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In optimalen Fristen
Die Feldbauern des Gebiets 

Zellnograd sind Initiatoren des 
Republikwettbewerbs um eine 
gut organisierte Frühjahrsbestel­
lung. Wie haben sich die Agrar­
betriebe des Gebiets zu dieser 
verantwortungsvollen landwirt­
schaftlichen Kampagne gerüstet? 
Näheres darüber erfuhren wir 
bei einer Rundfahrt durch meh­
rere Sowchose des Gebiets.

,,Dle Sowchose und Kolchose 
haben die Frühjahrsbestellung 
gründlicher als im vergangenen 
Jahr vorbereitet“, sagte Wassili 
Doroschenko, Leiter der Agrar- 
abtellung des Agrar-Industrle- 
Komltees. ,,Im vergangenen 
Herbst haben wir 2.7 Millionen 
Hektar Land geackert. Auf al­
len Feldern Ist zweimal die 
Schneefurche gezogen worden. Es 
sind ausreichend Düngemittel, 
Herbizide und Saatgut hoher 
Konditionen bereitgestellt. In 
diesem Jahr soll Getreide auf 2,8 

•Millionen Hektar untergebracht 
werden.“

Im Rayon Balkaschlno sind 
praktisch alle Agrarbetriebe zur 
Aussaat bereit. Die Mechanisa­
toren des Sowchos ..Wessjolow- 
skl“ haben die Landtechnik auf 
die Feldstützpunkte gebracht, wo 
für sie Spezlalbühnen vorberei­
tet waren. Hier werden die 
Aggregate für die Feuchtigkeits­
abdeckung eingerichtet.

..Der diesjährige Frühling hat 
sich verspätet und Ist kalt. Das 
gebietet hohe Organisiertheit, um 
die Aussaat in optimalen Fristen 
durchzuführen“, sagte der Sow- 
chosdlrektor Wladimir Desch- 
tschenko. ,,Dle Arbeit wird In 
zwei Schichten erfolgen. Wir 
werden sämtliche Landmaschi­
nen einsetzen, was die Durchfüh­
rung der Aussaat In zehn bis 
zwölf Tagen sichern wird.“

Mehr als 500 Feldbaubrigaden 
des Gebiets werden nach der 
Leistungsvertragsmethode arbei­
ten. Eine davon Ist das vom Le- 
nlnordenträger Viktor Schpa- 
kow geleitete Kollektiv Im Sow­
chos ..Sarja“.

..Die Feuchtigkeitsabdeckung 
Ist ein besonders wichtiges Agrar­
verfahren. Dort, wo es möglich 
Ist, haben wir damit bereits be­
gonnen. Wir sind bestrebt, im 
Boden möglichst viel Feuchtig­
keit anzuspeichern. Deshalb or­
ganisieren wir auch diese Arbeit 
In zwei Schichten“, sagte Viktor 
Schpakow.

Schrittmacher haben das Wort

Die Zeit duldet keine Verzögerung
Vor wenigen Wochen trafen in Kiew Produktionsaktivisfen verschiedener 

Wirkwaren- und Konfeklionsvereinigungen des Landes zum Erfahrungs­
austausch zusammen. HaupHhema zahlreicher Diskussionen waren möglichst 
schnelle Meisterung fortschrittlicher, flexibler Technologien, grundlegende 
Verbesserung der Erzeugnisqualität und komplexer Obergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung.

Ihre Eindrücke vom Treffen sowie Gedanken zur Sachlage in ihrem 
Betrieb vermittelt heute Natalia BITTNER, Arbeiterin in der Wirkwarenfabrik 
von Semipalatinsk.

An solch einem Treffen ha­
be Ich zum ersten Mal tellgenom- 
men. Da wird man selbstverständ­
lich oft gefragt: Na, wie war's 
denn dort? Hat das Seminar auch 
neue Impulse gegeben? Ich 
beantworte sehr ausführlich alle 
Fragen und begründe den Nutzen 
der Veranstaltung; ln Wirklich­
keit muß Ich aber Immer wieder 
an ein Erlebnis aus den ersten 
Seminartagen zurückdenken, das 
mich sehr ergriffen hatte.

Els hatte sich so zugetnagen, 
daß Ich unwillkürlich einem be­
langlosen Geplauder zweier 
Mädchen vom Kellnerdienst mit­
lauschte.

,^Hast du aber eine schicke 
Blusel Importware?“ fragte die 
eine.

,,Nee. Einheimisches Erzeug­
nis aus Riga oder so...“

Der Verkaufszettel mußte her. 
denn die erstaute Freundin woll­
te es nicht glauben und Ich 
ebenfalls. Aber dann bewies es 
die Jackeninhaberin. Was Heß 
sich da sagen? Klasseanbelt!

Aber wie groß war dann meine 
Enttäuschung, als Ich Im Bestän­
de der Gruppe durch die Ausstel­
lungsräume ging und mir die 
Erzeugnisse anschaute, die wir 
aus verschiedenen Landestellen 
versammelt hatten. Unter, den 
zahlreichen Exemplaren gab es 
auch Modelle aus unserer Fabrik; 
ob ich sie aber mit denen verglei­
chen konnte, die ich, eben gese 
hen hatte? Schmerz und Erbitte­
rung erfüllten mich; ein schwer

Am 6. Mal fand Im ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans eine Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs der 
Republik statt, auf dem die Auf­
gaben der Parteiorganisationen, 
der Staats- und Wirtschaftsorga 
ne Im Zusammenhang mit der 
Rechenschaftslegung der Leiter 
der (Republik und mehrerer Ge­
biete über die Erfüllung der 
Beschlüsse des ZK der KPdSU

Entwicklungstempo der Viehzucht beschleunigen

Die Technik wurde gründlich 
überholt. Zur Brigade gehören 
erfahrene Mechanisatoren. Die 
technische Wartung der Aggrega­
te ist gut durchdacht und wird 
unmittelbar auf dem Feld erfol­
gen. All dies wird es ermögli­
chen, die Frühjahrsbestellung ter- 
mln- und qualitätsgerecht durch­
zuführen.

Doch nicht In allen Agrarbe­
trieben des Gebiets verhält man 
sich zur Vorbereitung der Aus­
saatkampagne verantwortungsbe­
wußt. In elnzelnén Sowchosen 
des Rayons Atbassar wurde die 
Instandsetzung der Schlepper 
hinausgezögert, mangelt es an 
Mechanisatoren. In den Sow­
chosen ..Marlnowskl“ und Ma­
xim Gorki“ wurde die Landtech­
nik noch nicht zu den Feldstütz­
punkten befördert, wurden noch 
keine nötigen kulturellen und 
Lebensbedingungen für die Leu­
te geschaffen.

Auch die Agrarbetrlebe der 
Rayons Kurgaldshino und Selety 
haben die Frühjahrsbestellung 
unbefriedigend vorbereitet.

Es gibt noch nicht wenig an­
dere Probleme, die die Feldar­
beiten hemmen können. Kompli­
ziert Ist Im Gebiet die Lage mit 
den Reifen für die K-701- 
Schlepper. Zur Zelt Ist weniger 
als die Hälfte der fürs erste 
Halbjahr bestellten Reifen ange­
liefert. Es mangelt auch an Er­
satzteilen, wie z. B. an La­
gern für die Schälpflüge.

Die Frühjahrssonne scheint 
Immer wärmer. Nur noch wenige 
Tage bleiben bis zur Aussaat 
auf den Neulandfeldern des 
Ischlmgeblets. Bezeichnend für 
die diesjährige Aussaatkampagne 
Ist, daß allerorts das Schwer­
gewicht auf die Qualität der 
Feldarbeiten gelegt, überall die 
Intensivtechnologie angewandt 
und In zwei Schichten gearbeitet 
wird. Das Ist das Unterpfand da­
für. daß die Aussaat in opti­
malen Fristen durchgeführt und 
eine gute Grundlage für die neue 
Ernte geschaffen wird.

Heinrich SCHNEIDER.
Leiter der Abteilung Me­
chanisierung Im Geblets- 
Agrar-Industrle-Komltee

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Zelinograd 

definierbares Gefühl veranlaßte 
mich über viele Fragen nachden­
ken und sie neu auffassen.

Bereits zehn Jahre lang besteht 
unsere Fabrik. Jahraus, Jahrein 
macht man neue Mittel ausfin­
dig, um die Produktionskapazitä­
ten und das Erzeugnissortiment 
zu erweitern, die Beschäftigten­
zahl zu vergrößern und um auf 
dieser Grundlage... weitere Mit­
tel ausfindig machen zu können. 
Freilich Ist es hier um die 
Planerfüllung einwandfrei be­
stellt: Wir kommen unseren 
Staatsaufgaben Immer erfolgreich 
nach, erhalten unsere Prä­
mien und sind meist recht zufrie­
den. Nur selten wirft man einen 
kritischen Blick auf die eigene 
Arbeit, aber auch diesen nur 
ganz flüchtig. Meistens hat man 
keine Zelt, um sich zu fragen: 
Halt, Kolleginnen, was liefern 
wir da? Keiner zeigt den Mut, 
um mal die Betriebsleitung zu 
fragen: Wozu diese Schönfärbe­
rei? Unsere Erzeugnisse sind Ja 
fast zur Hälfte potentielle Laden­
hüter, wer braucht denn so et­
was?

Jawohl, heute schaue Ich auf 
meine Arbeit sowie auf das 
Werk meiner Kolleginnen mit 
anderen Augen. Tatsächlich: 
Wieviel Zelt und Rohstoff sind 
verschwendet worden, um nur 
Ja über die erfolgreiche Planer­
füllung zu iberlcnten! Tag für 
Tag gewöhnt man sich an die 
einzelnen Fehler und Mängel; mit 
der <Zelt wenden dann diese zu 
selbstverständlichen Erscheinun­

zur Entwicklung der Viehzucht in 
Kasachstan erörtert wurden.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew hielt eine 
Rede. An der Diskussion betei­
ligten sich M. R. Sagadljew, 
Erster Sekretär des Koktscheta- 
wer Gebietsparteikomitees, J. N. 
Trofimow, Erster Sekretär des 
Aktjublnsker Gebietsparteiko­
mitees, N. I. Iskallew, 
Erster Sekretär des Ural-

Das Kollektiv des Bergbau-Aufbereitungskombinats 
Balchasch hat erhöhte sozialistische Verpflichtungen zu 
Ehren des 70. Jahrestags der Oktoberrevolution über­
nommen. Ihr wichtigster Punkt ist die vorfristige Inbe­
triebnahme der Kapazitäten des zweiten Ofens, der nach 
dem fortschrittlichen Schmelzbadverfahren arbeitet.

Im zentralen Mas^hinenreparatursfützpunkt des Kom­
binats ist man jetzt mit der Herstellung von Ausrüstun­
gen für den neuen Ofen beschäftigt. Dieser ehren- und 
verantwortungsvolle Auftrag soll bis Anfang Juli erfüllt

werden. Alle hier hergestellten Baugruppen und Teile 
werden mit hoher Bewertung abgenommen.

Unsere Bilder: Meister Johann Gebert, Zahnradschnei­
der Johann Geier und Einrichter Alexander Gebert be­
sprechen ihre Schichtaufgabe;

für ausgezeichnete Qualität sichern stets der Fräser 
Alexander Olejnikow und Hobler Joseph Gebert.

Fotos: Jürgen Witte

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
In vollem Gange sind die Feld­

arbeiten Im Rayon Kellerowka, 
Gebiet Koktschetaw. Mit unter 
den ersten haben die Feldbau­
brigaden von A. Maron und A. 
Kimmel aus dem Gorkl-Kolchos 
die Bodenbearbeitung auf der 
Brache begonnen. Gleich am er­
sten Tag sind über 600 Hektar 
geeggt worden. Stichprobenwei­
se hat man mit der Bodenbearbei­
tung auch Im Kolchos ..Put k 
kommunlsmu". In den Kolcho­
sen ..Schewtschenko" und ,,Ki­
row“ angefangen.

Erfolgreich im Wettbewerb zu 
Ehren des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution sind die Werk­
arbeiter der Maschinenfabrik 
Tschimkent. Gemäß den Arbeits­

gen, und endlich auch zur Norm. 
Und eines Tages erwacht man 
dann aus diesem schweren 
Schlaf — für mich war es bei­
spielsweise das Seminar.

Sofort nach der Rückkehr aus 
Kiew zeigte Ich einige Muster­
exemplare von Wirkwaren unse­
ren Technologen und Modell­
machern. Jegliche Kommentare 
waren überflüssig. ,.Vielleicht 
haben die dort bessere Anlagen?“ 
wagte Jemand die Frage. Ich 
legte ein paar technologische 
Prospekte vor die gleichen 
Maschinen wie auch In unserem 
Betrieb. ,,Und der Rohstoff? Die 
müssen Ja viel besseren Rohstoff 
habenl“

Wahrhaft, das war ein schlag­
kräftiges Argument. Ich erzähl­
te, wie die Rigaer Kollegen es 
durchgesetzt hatten, daß die 
Rohstofflieferanten sie nur mit 
Hochwertigen Halberzeugnissen 
belieferten, wie sie Jene 
dazu gezwungen hatten, 
Wirtschaftsverträge ab­
zuschließen., die auf ein hohes 
Endergebnis orientierten. Mehr 
noch: In den Lieferbetrieben be­
gannen Kontrollposten, organi­
siert von der Vereinigung .^Ri­
gaer Wirkwarenfabriken ,1. 
Mal' ", zu wirken, und das gan­
ze zwei Jahre vor der Einführung 
der Staatlichen Erzeugnisabnah­
me!

Hatten denn wir nicht auch 
solche Möglichkeiten? Doch, 
wir hatten sie! Aber man war 
vielleicht viel zu träge, um mal 
über den eigenen Kompetenzbe­
reich hinwegzublicken.

Zelt der Umgestaltung — so 
sprechen wir über unsere Ge­
genwart. Ich verstehe sie ganz 
konkret, Ich habe meinen Platz 
In diesem stürmischen Prozeß 
gefunden. Ich möchte keine mittel­
mäßige Arbeit mehr leisten, wo 
Ich doch weiß, daß man viel bes­
sere Leistungen erzielen kann.

sker Gebietsparteikomitees, 
W. T. Stepanow, Erster Sekretär 
des Nordkasachslaner Gebietspar­
teikomitees, K. A. Taukenow, 
Vorsitzender des Zellnograder 
Gebletsvollzugskomltees, S. A. 
Teteschtschenko, Vorsitzender 
des Tschlmkenter Gebietsvoll­
zugskomitees, A. S. Jeremenko, 
Vorsitzender des Semlpalatlnsker 
Gebietsvollzugskomitees, K. U. 
Medeubekow, Vorsitzender des 
Präsidiums der Ostabtellung der 

ergebnissen für das erste Quartal 
ist dem Kollektiv die Rote Wan­
derfahne des Stadtbezirks Abal- 
skl zuerkannt worden. Das seit 
Jahresbeginn angeschlagene Tem­
po wird auch weiter beibehalten. 
Mit rund drei Tagen Zeltvor­
sprung sind die Planaufgaben für 
April bewältigt worden.

Rund 10 000 Hektar haben be­
reits die Mechanisatoren des 
Sowchos ..Rasdolny“ Im Gebiet 
Kustanai geeggt. Ln den Feldbau­
brigaden von M. Sochan und A. 
Choroschl wird durch den kon­
zentrierten Einsatz der Technik 
ein hohes Tempo erzielt. Parallel 
mit der Abdeckung der Feuchtig­
keit wird Neuland für einjährigen 
Gräser gepflügt.

Zugleich höre Ich aber auch die 
Gegenfrage; Wo warst du 
denn früher mit deinem Klug­
reden? Warum hast du erst Jetzt 
damit angefangen?

Ich denke, das ist wie bei einem 
dialektischen Entwicklungspro­
zeß. Man schreitet voran, und 
das, was man gestern und heute 
geleistet hat, wird kaum mehr 
als Maß für morgen gelten. 
Kann sein, daß ich noch eine 
Zeltlang ganz ruhig geblieben 
wäre, daß Ich mich mit meiner 
Arbeit weiter abgefunden hätte, 
obwohl Ich ahnte: Einmal soll 
es doch bessere Modelle, fröhli­
chere Farbenmuster und billige­
re Erzeugnisse auch in unserer 
Fabrik geben. Genauso dachten 
bestimmt auch meine Kollegin­
nen. Und dann kam diese Über­
raschung; sie wirkte wie ein 
Katalysator.

Inzwischen hat sich im Betrieb 
vieles verändert. Vor allem trifft 
das auf die neuen modernen Er­
zeugnismodelle zu, die fast 89 
Prozent der früheren Muster 
verdrängt haben. Jetzt werden 
Im Betrieb regelmäßig Sitzungen 
des künstlerischen und technolo­
gischen Rates durchgeführt, an 
denen auch wir Wirkerinnen 
teilnehmen, um weitere Reserven 
zu ermitteln. Eben dadurch ge­
lang es uns, positive Wandlun­
gen nicht nur In der Erzeugnis­
qualität, sondern auch In der 
Nutzung der Maschinen herbei­
zuführen. Wie freuen wir uns, 
wenn Jetzt Jemand sagt: ,.Mä­
dels, unsere Jacken waren heute 
im Kaufhaus nach einer Viertel­
stunde vergrlffenl“ Hier sieht 
man das konkrete Resultat der 
kollektiven Arbeit. Zwar kommen 
uns die neyen Modelle bisweilen 
etwas teuer zu stehen, aber auch 
diese Frage läßt sich lösen. Nur 
müssen wir mehr Interesse für 
unsere Sache zeigen, mehr Sorge 
für die Ehre des Betriebs tragen.

Lenln-Unlonsakademle der Land­
wirtschaftswissenschaften.

Auf der Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs 
sprach G. W. 'Kolbln, Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

Es wurde ein Appell an die 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes, der Industrie, des 
Bau- und des Transportwesens, an 
alle Werktätigen der Republik 
angenommen, die Futterproduk­
tion Im Jahre 1987 höchstmöglich 
zu steigern.

Der ausführliche Bericht wird 
In der Presse veröffentlicht wer­
den. (KasTAQ)

Treffen M. S. Gorbatschows
mit

M. S. Gorbatschow hat am 6. 
Mal Im Kreml den Außenmini­
ster Mexikos, B. Sepulveda, 
empfangen.

Bel der Begrüßung des Gastes 
sagte M. S. Gorbatschow, daß 
dieser Besuch mehr als ein Be­
weis für den regelmäßigen Cha­
rakter der sowjetisch-mexikani­
schen Beziehungen ist. Wir schät­
zen Ihre Entwicklung und wollen, 
daß sie sich auch weiterhin ver­
bessern. In Anbetracht dessen, 
daß die konkreten Fragen von 
Bernardo Selpuveda und E. A. 
Schewardnadse erörtert wurde, 
die In diesen Tagen viermal zu­
sammentraten, schlug M. S. Gor­
batschow vor, Meinungen zu 
Hauptproblemen der Internationa­
len und der bilateralen Beziehun­
gen auszutauschen.

Nach unserer Ansicht haben 
wir der Welt keine Konjunktur­
konzeption noch ein egoistisches 
Aktionsprogramm, sondern eine 
langfristige und rationelle Poli­
tik vongeschlagen, die alle zur 
Suche nach einem Ausgang zu 
der freien ‘Bahn normaler Interna­
tionaler Beziehungen auffordert, 
welche auf dem neuen Denken 
basieren. Und in der Schule für 
die Realisierung dieses neuen 
Denkens haben wir schon einige 
Lehren erhalten, sind bestimmte 
Erfahrungen gesammelt worden.

In den zwei Jahren sind wir 
mit führenden und anderen Po­
litikern aus Westeuropa, aus 
Asien und Amerika, aus Indu­
strieländern und Entwicklungs­
ländern und natürlich vor allem 
aus sozialistischen Staaten zu­
sammengetroffen. Fast hundert 
Gespräche. Es ergibt sich dabei 
eine Interessante Palette von An­
sichten und Herangehenswelsen.

Wenn man darin das Haup- 
sächllche verallgemeinert, so 
kann man folgendes sagen. Man 
sieht die Kompliziertheit der Si­
tuation ein, man Ist besorgt über 
die nukleare Gefahr. Alle sehen 
den anormalen Charakter der 
Wirtschaftsverhältnisse In der 
Welt und die kolossale Verschul­
dung geben zu, daß regionale 
Konflikte gefährlich sind, und 
sind damit einverstanden, daß 
eine politische Regelung der ein­
zig annehmbare Weg ist, sind 
über die ökologische Situation 
besorgt. Einige bestreiten sogar 
nicht, daß mit dem Informations­
system nicht alles In Ordnung 
Ist.

Doch wenn man darauf zu 
sprechen kommt, wie Probleme 
und Gefahren zu bewältigen 
sind, gehen die Positionen bei 
den Diskussionen mit Vertretern 
des Westens stark auseinander. 
Es stellt sich heraus, daß die 
nuklearen Waffen ..belassen wer­
den müssen“, obwohl die nuklea­
re Gefahr eine schlimme Sache 
Ist. Man Ist bestrebt, In den 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
Industrie- und Entwicklungslän­
dern die Situation eines nicht­
äquivalenten Austausches aüf- 
rechtzuerhalten, um die neokolo­
nialistische Ausbeutung fortzuset­
zen. Regionale Konflikte müssen 
belgelegt werden, doch zum 
Naditell der Interessen Jener Län­
der, wo sie stattflmden.

Was die Rolle der Massenme­
dien betrifft, so Ist man für 
,,Freiheit“, doch für eine solche, 
bei der das Monopol In dieser 
Sphäre, das die Manipulierung 
der öffentlichen Meinung ge­
stattet, in den Händen enger 
Gruppen bleibt.

Eben hier liegt die Wurzel

B. Sepulveda
aller Schwierigkeiten. Und aus 
Ihnen kann man nur âuf dem We­
ge des neuen Denkens herauskom­
men, das die Anerkennung der 
Realitäten und der Balance der 
Interessen und den Verzicht auf 
die Doktrinen erfordert, die von 
den führenden Politikern des 
Westens vor 40 Jahren formuliert 
wurden. Jetzt Ist es unmöglich, 
die internationalen Beziehungen 
nur auf der Grundlage der In­
teressen der hochentwickelten 
Staaten des Westens aufzubauen.

Wir sind keineswegs dafür, Ir­
gendwelche ultraradikale Metho­
den vorzuschlagen, unterstrich 
M. S. Gorbatschow. Wir schlagen 
zum Beispiel nicht vor, die histo­
risch entstandenen Wirtschafts­
verbindungen zwischen dem ent­
wickelten Westen und dem sich 
entwickelnden Süden, zwischen 
den Vereinigten Staaten und 
Lateinamerika zu sprengen. Doch 
man muß sie umgestalten, um aus 
der vom Neokolonialismus ge­
schaffener Situation herauszu­
kommen, um es allen zu ermögli­
chen, über ihre materiellen und 
menschlichen Ressourcen im In­
teresse ihrer eigenen Völker zu 
verfügen. M. S. Gorbatschow un­
terstützte voll und ganz die Aus­
führungen seines Gesprächs­
partners über die Notwendig­
keit einer neuen Wirtschaftsord­
nung In der Welt.

Die Weltgemeinschaft durchlebt 
Jetzt die bisher komplizierteste 
Periode Ihrer Entwicklung. Not 
tun Verantwortungsbewußtsein 
und Realismus. Es gibt zwei 
grundlegende Prinzipien, die ei­
ne realistische Position kenn­
zeichnen — die Berücksichti­
gung der eigenen, nationalen 
Interesse und die Respektie­
rung der Interessen anderer. Das 
Ist eine sehr starke, gerechte Po­
sition, und wir werden sie ver­
teidigen. Sie paßt nur denjeni­
gen nicht, die Ihre Weltherr­
schaftsambitionen nicht aufgege­
ben haben und die ,,Zonen ihrer 
Lebensinteressen“ abstecken, wo­
bei sie vergessen, daß Jeder das 
Recht auf reale Unabhängigkeit 
und auf selbständige Außenpoli­
tik hat.

Bernardo Sepulveda überreich 
te dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU eine persönliche 
Botschaft des Präsidenten Mexi­
kos, Miguel de la Madrid. Nach 
Einsichtnahme In sie sagte M. S. 
Gorbatschow, daß diese Botschaft 
Ihm viel Freude bereitet hat. Ob­
wohl die UdSSR und Mexiko 
voneinander weit entfernt sind, 
sich auf verschiedenen Kontinen­
ten befinden und zu unterschiedli­
chen Gesellschaftssystemen ge­
hören, haben sie, wie es sich her­
ausstellte, viel gemeinsames bei 
der Beurteilung der gegenwärti­
gen Situation und In den Auffas­
sungen über die Lösung akuter 
Probleme der Sicherheit, der In­
ternationalen Zusammenarbeit, 
der Abrüstung und Entwicklung.

Mit besonderer Genugtuung 
nahm M. S. Gorbatschow die In­
formation über die Entfaltung 
eines Konsolidierungsprozesses 
In Lateinamerika, der seine Fä­
higkeit verstärkt, auf eigene, auf 
lateinamerikanische Art nationa­
le und kontinentale Probleme. 
Probleme der Beziehungen mit 
anderen Tellen der Welt, mit an­
deren Staaten zu lösen.

Wir schätzen die Selbständig­
keit und Aktivität der Außenpo­
litik Mexikos, wobei wir ver­
stehen, daß objektive Umstände

Ihm nicht gestatten, sein Frie­
dens- und Fortschrittspotential 
In vollem Umfang zu entfalten. 
Trotzdem ist sein Beitrag zum la­
teinamerikanischen Prozeß, zur 
Normalisierung der internationa­
len Beziehungen Insgesamt, dar­
unter Im Rahmen der Sechs-Staa- 
ten-Gruppe und im Bestand der 
Contadora-Gruppe gewichtig und 
bedeutend. Er dient den nationa­
len Interessen Mexikos und de­
monstriert seine Verantwortung 
für den allgemeinen Gang der 
Ereignisse In der Welt.

M. S. Gorbatschow hob die 
große Bedeutung hervor, die der 
Ausgang des Kampfes dafür hat, 
den gefährlichen Knäuel in Mit­
telamerika zu entwirren, und be­
kundete die volle Unterstützung 
für die Bemühungen, die darauf 
gerichtet sind, Intervention und 
Aggression beim Herangehen an 
Probleme um Nikaragua auszu­
schließen.

Bel der Erläuterung des Inter­
esses der Sowjetunion Jür Latein­
amerika und des Wunsches, gu­
te Beziehungen mit ihm zu ha­
ben, verurteilte M. S. Gorba­
tschow die Versuche, die perver­
tierte Vorstellung durchzusetzen, 
daß wir dort eine Serie von , .so­
zialistischen Revolutionen“ durch­
führen wollten. Das reimt sich 
nicht damit, was wir wirklich 
tun, widerspricht grundsätzlich 
unserer Theorie, unseren Prinzi­
pien, dem neuen Denken, unserer 
gesamten außenpolitischen Kon­
zeption.

Die Welt ist kompliziert und 
vielfältig, sagte M. S. Gorba­
tschow, der ein Fazit der gemein­
samen Überlegungen zog. Doch 
diese Vielfalt stellt letzten Endes 
keinen Mangel, sondern ein Po- 
sltlvum dar. Möge Jeder bewei­
sen, daß seine Wahl besser Ist. 
Möge Jeder, wenn er will und 
kann, die Erfahrung anderer be­
rücksichtigen, zumal das Immer 
notwendiger wird, da sich der 
wechselseitige Zusammenhang 
der Welt verstärkt.

Was die sowjetisch-mexikani­
schen Beziehungen betrifft, so 
sind sie wirklich reif und auf der 
Achtung des anderen begründet, 
sagte Bernardo Sepulveda. Das 
ist eines der grundlegenden Prin­
zipien ihrer langen Entwicklung, 
in deren Verlauf ein großer Baum 
der Tradition gewachsen Ist, der 
Jedoch ständige Aufmerksamkeit 
und gute Pflege erfordert.

Belm Abschied vom Gast 
sprach sich M. S. Gorbatschow 
für die denkbar breiteste und 
vielfältigste Zusammenarbeit In 
allen Richtungen der sowjetisch- 
mexikanischen Beziehungen aus. 
Sie hat auch eine so tiefe Grund­
lage wie die Sympathien der so­
wjetischen Menschen gegenüber 
dem mexikanischen Volk, das In­
teresse für seine Geschichte, 
Kunst, Kultur, für seine Bräuche. 
Die Zusammenarbeit zwischen 
Mexiko und der UdSSR brauchen 
wir und Sie braucht die ganze 
Welt.

An dem Gespräch nahm E. A. 
Schewardnadse teil.

A
Der Außenminister Mexikos, 

Bernardo Sepulveda, Ist aus Mos­
kau kommend, In Leningrad ein­
getroffen.

Der Minister wellt auf Einla­
dung der sowjetischen Regierung 
zu einem offizledlen Besuch in 
der UdSSR.

(TASS)
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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über die Ergebnisse der Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Republik für Januar bis April 1987

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans beriet über 
die Ergebnisse der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Repu­
blik Im Zeitraum von Januar 
bis April 1987 und faßte einen 
Beschluß, In dem er feststellte, 
daß In der verflossenen Periode 
des Jahres positive Tendenzen 
verankert und daß eine weitere 
Beschleunigung bei der Entwick­
lung der Ökonomik der Republik 
erzielt wurden. Das Tempo der 
Industrieproduktion war höher 
als die Kennziffer des-Plans und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen. Die Aufgaben bei der Pro­
duktion und Realisierung von 
Warenerzeugnissen sind Überbo­
ten. Gewährleistet -wurden die 
Lieferungen tierischer Erzeugnis­
se an den Unionsfonds. Der Um­
fang der Bau- und Montagearbei­
ten sowie der Wohnraumzugang 
erweiterten sich wesentlich Im 
Vergleich zur entsprechenden Pe­
riode von 1986. Der Geldumlauf 
wird normalisiert.

Zugleich untergraben viele 
Vereinigungen und Betriebe nach 
wie vor Ihre Vertragsverpfldch- 
tungen bei der Waren- und Er­
zeugnislieferung. Eine Reihe von 
Gebieten hat die Aufgaben bei 
der Produktion wichtigster Er­
zeugnisarten und beim Einzelhan­
delsumsatz nicht erfüllt und es zu 
einer Senkung des wirtschaft­
lichen Wachstumstempos kommen 
lassen.

Nur langsam verläuft die Um­
gestaltung der Arbeit bei der Ein­
führung der Erkenntnisse des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, bei einer rascheren Re­
konstruktion und technischen 
Neuausrüstung der vorhande­
nen Kapazitäten, beim Übergang 
zur Mehrschichtenarbeit, bei der 
Erneuerung und Verbesserung 
der Erzeugnisqualität, bei dem 
größtmöglichen Sparen von Res­
sourcen und der gleichmäßigen 
Übergabe von Wohnungen, sozia­
len und kulturellen Einrichtun­
gen. Der Verlust an Vieh In ednl- 
gen Gebieten hat sich gegenüber 
dem Vorjahr vergrößert, seine 
Leistung Ist zurückgegangen, die 
Futterbereitstellung wird unbe­
friedigend durchgeführt, die Ter­
mine der Überholung der Tech­
nik und der Ausbildung von Ka­
dern für die kommende Ernte­
kampagne werden nicht elnge- 
halten.

Die schwerwiegenden Mängel 
in der Produktlons- und Wirt­

5 Kampf- und 

gefahrvolle Wege
1917-IN

Am 25. Oktober (nach dem 
neuen SUI am 7. November)! 1917 
fand die Sitzung des Petrograder 
Sowjets der Arbeiter- und Sol- 
datendepuUerten statt. Wladimir 
Iljltsch Lenin wandte sich von 
der Tribüne an die Versammelten;

,,Genossen! Die Arbeiter- und 
Bauernrevolution, von deren 
Notwendigkeit die Bolschewl- 
kl immer gesprochen haben. Ist 
vollbracht“.

Welch klare Worte über das 
wichtigste und umwerfende 
Ereignis der Weltgeschichte! Das 
Ereignis, das die Haupttenden­
zen der weltweiten Entwicklung 
bestimmt hat.

Und noch ein Wort erklang 
damals — Aufbau. Wladimir 
Iljltsch unterstrich damals: ,,In 
Rußland müssen wir jetzt den 
Aufbau des proletarischen sozia­
listischen Staates In Angriff neh­
men.“

Die siebzigjährige sozialisti­
sche Zeitrechnung — das Ist die 
Geschichte der revolutionären 
Umwandlungen. Die Industriali­
sierung, Kollektivierung, die 
Lösung der nationalen Frage, die 
Kulturrevolution — für mich sind 
dies nicht einfach historische 
Begriffe, sondern mein ganzes 
Leben. Ebenso wie auch die 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
auf der Grundlage der Umgestal­
tung aller Sphären des gesell­
schaftlichen Lebens zum Leben 
der heutigen gehören wird. 
Die Umgestaltung wie ich sie 
verstehe. Ist eine Revolution Im 
ganzen System der Beziehungen 
In unserer Gesellschaft, im Herz 
und Verstand Jedes Menschen, in 
der Psychologie und Im Empfin­
den der heutigen Zelt.

Die Jetzigen Generationen ste­
hen vor wichtigen und kompli­
zierten Aufgaben. Aber auch wir 
hatten es nicht leicht. Die Zelt 
stellte die Fragen konkret: Mit 
wem bist du? Was hast du gelei­
stet? Die Zelt duldete keine 
Kompromisse.

Ich erinnere mich an das Jahr 
1919. In den Dörfern und Stanl 
zas des 'Landkreises Koktschetaw 
wüten die Koltschak-Banden. Die 
reichen Kosaken und Kulaken 
stehen Ihnen bei, sie verhaften 
die Aktivisten und die der So­
wjetmacht sympathisierenden 
Bauern.

Grimmiger Haß gegen die 
Banditen erfüllte mein Herz. Ich 
floh vom Kulaken In mein Hei­
matdorf Pawlowka.

Eines Abends kamen Weißko­
saken In unser Haus hereinge­
stürzt. Der Vater sollte zehn un­
serer Landsleute verleumden, die,

schaftstätigkeit. Insbesondere In 
den Gebieten Gurjew, Karaganda 
und Pawlodar gehen In ent­
scheidendem Maße darauf zurück, 

idaß die Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onpartelkomltees, die Vollzugs­
komitees der Sowjets der Volks- 
deputlerten keine effektiven Maß­
nahmen zur Vervollkommnung 
der territorialen Leitung der 
Ökonomik beschlossen und Ihre 
Bemühungen um die Erzielung 
von Endergebnissen mit den 
Zweigorganen der Leitung nicht 
vereinbart haben. Die meisten 
Vollzugskomitees der Sowjets 
verschiedener Ebenen beherrschen 
die Lage. Insbesondere In den Be­
trieben mit Unionsunterstellung, 
nur schwach, stellen keine hohen 
Anforderungen an die Wirt­
schaftsleiter bezüglich der strik­
ten Einhaltung der Plan- und 
Staatsdisziplin, der Beseitigung 
schwacher Stellen. der Ermitt­
lung und Ausschöpfung zusätz­
licher Reserven zur Vergröße­
rung des Produktionsausstoßes 
und zur Steigerung der Produk­
tionseffektivität.

In den Ministerien für Forst­
wirtschaft, für örtliche Industrie, 
für Bauwesen und In einer Reihe 
anderer Ministerien und staat­
licher Zentralorgane wird die ver­
werfliche Praxis des summari­
schen Herangehens än die Planer­
füllung und an die Auswertung 
der Ergebnisse der Wirtschafts­
führung welterbetrieben, man 
verhält sich zur umfassenden Ein­
führung der ökonomischen Lei­
tungsmethoden verantwortungs­
los, stellt an die Leiter und Spe­
zialisten keine entsprechenden An­
forderungen bezüglich der Festi­
gung der Fertigungsdisziplin und 
der Einhaltung der Standardvor­
schriften. Viele Volkswirtschafts­
zweige zeigen Trägheit und For­
malismus beim Elnlelten von 
Maßnahmen zur Überführung der 
Betriebe und Vereinigungen auf 
volle wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung, 
zur Einführung neuer Tarifsätze 
und Gehälter und zur Regelung 
direkter Wirtschaftsbeziehungen.

Die Staatliche Plankommission, 
das Staatliche Komitee für ma­
teriell-technische Versorgung, das 
Finanzministerium und das Staat­
liche Komitee für Arbeit und 
Löhne der Kasachischen SSR, die 
Kontore der Staatlichen Bank 
und der Investitionsbank der

so sagten sie, sich auf den 'Emp­
fang der Roten vorbereiten. Auf 
dieser Liste standen Wassili 
Schokurow, Nikolai Richter, un­
sere Verwandten... Ich mußte 
sie schleunig In Kenntnis setzen, 
daß man sie sucht. Über Gärten 
und Gäßchen eilte Ich zu den 
Gefährdeten und konnte sie noch 
rechtzeitig warnen. Sie verbar­
gen sich Im Hügelland von Se- 
renda. Bloß Richter hatte an 
die heimtückischen Pläne der
Weißen nicht glauben wollen; er 
und noch vier andere Bauern 
wurden festgenommen und fielen 
der Tollwut der Feinde zum 
Opfer. In einer finsteren Nacht 
wurden sie an der Brücke über 
das Flüßchen Kopa ermordet.

Das waren schwere Zelten. 
Obwohl die Roten Truppen In 
Koktschetaw einmarschiert wa­
ren, vergällten die einzelnen 
Koltschakbenden den Bauern 
noch lange das Leben.

Nach der Befreiung von 
Schtschutschlnsk mußte Ich Ge­
fangene begleiten. Auf halbem
Wege beschlossen wir, unsere
Pferde zu füttern. Ich öffnete
den Kasten mit Hafer und ent­
deckte darin versteckte Gewehre 
und Granaten. Ich meldete das 
meinem Kommandeur und erhielt 
den ersten Dank. Natürlich habe 
Ich später viele Auszeichnungen 
bekommen, doch an diese erinne­
re Ich mich besonders gern.

Nach dem Bürgerkrieg arbei­
tete ich an vielen Orten und 
half die Sowjetmacht festigen. 
Dabei träumte ich stets davon, In 
der Armee zu dienen. Mein 
Wunsch ging in Erfüllung, doch 
1941 brach der Große Vaterlän­
dische Krieg aus. Und wieder 
gab es ruhelose Tage und Nächte, 
schwere Frontwege. Ich kämpfte 
bei Stalingrad, am Kursker Bo­
gen, half die Ukraine befreien. 
Den Sieg habe ich fern von der 
Heimat erlebt.

Bereits zwei Jahrzehnte bin ich 
Rentner, doch es hat wohl kaum 
einen Tag gegeben, an dem ich 
müßig herumgesessen hätte. In 
den Arbeitskollektiven meines 
Heimatdorfes leiste Ich eine um­
fangreiche Propaganda-Arbeit. 
Das wichtigste für mich Ist die 
Propagierung der Leninschen 
Lehre von der Verteidigung des 
sozialistischen Vaterlandes, der 
unermüdlichen Tätigkeit unserer 
Partei zur Festigung der ökono­
mischen und Verteidigungsmacht 
des Sowjetstaates. Das Ist auch 
meine vornehmste Pflicht als al­
ter Soldat.

Jakow MILOW, 
Partei- und Kriegsveteran 
Gebiet Koktschetaw

UdSSR ziehen nicht selten die 
Lösung dringender Fragen der 
Arbeitskollektive In die Länge, 
erweisen Ihnen keine nötige prak­
tische Hilfe zur Verbesserung 
der Organisation der ökonomi­
schen Arbeit unter den Verhält 
nlssen der Umgestaltung des 
Systems der Planung und der 
Produktionssteuerung.

Die Gebiets. Stadt- und Rayon- 
partelkomltees, die Vollzugsko­
mitees der Gebiets-, Stadt- und 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten, die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane, die Leiter 
von Vereinigungen, Betrieben 
und Organisationen sind ver­
pflichtet. konkrete Maßnahmen 
zur Liquidierung der Ursachen, 
die die beschleunigte Entwicklung 
der Ökonomik der Republik hem­
men. zur Präzisierung der ter­
ritorialen und zweiggebundenen 
Steuerung der Produktion und 
der sozialökonomischen Prozesse, 
zur Erhöhung der Verantwortung 
der Leiter und Jedes Werktätigen 
für die Endergebnisse der Pro- 
dunktlons- und Wirtschaftstätig­
keit zu beschließen und zu ver­
wirklichen.

Auf dieser Grundlage Ist ein 
Wachstumstempo der Industrie­
produktion Im Jahr nicht weni­
ger als um 7 Prozent zu erzie­
len; im ersten Halbjahr sind min­
destens 50 Prozent der Jahresauf­
gabe und zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober Ist die ganze 
Aufgabe zu bewältigen, und bis 
Ablauf des Jahres Ist der Jahres­
plan des Zugangs an Wohnraum 
auf das l,3fache zu überbieten; 
zu gewährleisten Ist die strikte 
Erfüllung der Verträge zur Liefe­
rung von Industrieerzeugnissen 
der Aufgaben beim Sparen von 
Brennstoffen und Materialwerten 
sowie bei der Lieferung tieri­
scher Erzeugnisse an den Unions­
fonds. Die Qualität der Waren 
und Erzeugnisse Ist Im vorgese­
henen Ausmaß zu erneuern und 
zu 'verbessern, zu erzielen Ist 
die Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung daran, darüber hin­
aus die Erfüllung der Pläne der 
Leistung entgeltlicher Dienste, 
des Gewinns sowie die Organisa­
tion des normalen Geldumlaufs.

Weitgehender auszunutzen ist 
zu diesem Zweck der Auf­
schwung der schöpferischen Ini­
tiative und der Aktivität der 
Werktätigen, ausgelöst durch 
die Vorbereitung einer würdigen 

Durch Roboter abgelöst
Mit Jedem Jahr verringert 

sich die manuelle Arbeit Im 
Alma-Ataer Werk für elektrische 
Anlagen der Produktionsverei­
nigung „Ksyltu". Das wird dank 
der technischen Umrüstung und 
dem Einsatz moderner Automa­
ten erreicht.

Das Werk Ist das erste In der 
Republik, das Rotorautomaten In 
Betrieb genommen hat. Die Ma­
nipulatoren führen alle technolo­
gischen Arbeitsgänge aus. Das 
hohe berufliche Können der 
Presserbrigade unter Leitung des 
Arbeitsveteranen Emil Jaufmann 
— er arbeitet hier schon rund 
zwanzig Jahre — hat es gestattet,

Unsere
Die Umgestaltung Ist für mich 

vor allem die erhöhte Verant­
wortung Jedes Kommunisten für 
die Sache, für die ihm anvertrau­
te Arbeit. Unsere Kommunisten 
wie auch alle Kolchosbauern sind 
sich darin einig, daß man alle 
Mängel In der Arbeit erst dann 
beseitigt, wenn man die Sache 
auf neue Welse zupackt und fort­
schrittliche, moderne Arbeits­
methoden in die Produktion ein­
führt. Die Lehren der Jüngsten 
Vergangenheit führen uns vor 
Augen, daß man bei allen Partei­
mitgliedern parteiliche Verant­
wortung. Strenge und hohe An­
sprüche erziehen muß. Soziale 
Gerechtigkeit und Ehrlichkeit Im 
Tun und Handeln müssen für al­
le Kommunisten kennzeichnend 
sein.

Um seine Arbeit umzugestal­
ten. lenkte unser Parteikomitee 
seine Aufmerksamkeit vor allem 
auf die weitere Erhöhung der 
Ordnung, Disziplin sowie auf der 
Verantwortlichkeit aller leitender 
Kader. Diese Richtlinie legte für 
uns die Partelversammlung fest, 
auf der wir die Materialien des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 gründlich und aufmerk­
sam behandelten. Einen neuen 
starken Impuls dazu gab uns der 
XXVII. Parteitag und das Janu­
arplenum der Partei von 1987, 
auf dem die Kaderpolitik der 
KPdSU In der Zelt der Umgestal­
tung erörtert wurde.

Wir begannen zuallererst bei 
uns selbst. Erhöhte Ansprüche 
wurden an alle Mitglieder des 
Partelkomitees, an die Sekretäre 
der Abteilungsparteiorganisatio­
nen, an Parteügruppenlelter so­
wie an das gesamte Wirtschafts­
aktiv gestellt. Von denen, die ih­
nen nicht gewachsen waren, muß­
ten wir uns scheiden. So zum 
Beispiel wurde L. Faut seiner 
Pflichten des Parteigruppenorga­

Ehrung des 70. Jahrestags der^ 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Die Gebietsparteikomitees, die 
Gebletsvollzugskomltees, das 
Handelsministerium der Kasachi­
schen SSR. der Kasachische Re­
publikverband der Konsumgenos­
senschaften, andere Ministerien 
und zentrale Staatsorgane. die 
über ein Handelsnetz verfügen, 
müssen Im zweiten Quartal den 
zugelassenen Rückstand aufholen 
und eine gleichmäßige Erfüllung 
des Umsatzplans Im Einzelhan­
del erzielen.

Als die wichtigsten Aufgaben 
sämtlicher Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane sind Gewähr­
leistung bilanzierter Geldeinnah­
men und -ausgaben der Bevöl­
kerung, stabiler Eingang an Bar­
geld In die Filialen der Staats­
bank und Verhütung überplan­
mäßiger Geldemission zu be­
trachten.

Der Kasachische Republikge­
werkschaftsrat (E? M. Shaksele- 
kow) muß die Kontrolle über 
die rechtzeitige Auszahlung der 
Löhne an die Werktätigen in 
voller Höhe verstärken.

Der Chef des Republikkontors 
der Staatsbank der UdSSR iB. D. 
Rjabow Ist vor dem Büro des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans persönlich für die 
Koordinierung der Arbeit zur 
Erfüllung des Kassenplans und 
für die Organisation des Um­
laufs der Geldzeichen verantwort­
lich zu machen.

Die Staatliche Plankommissi­
on, das Staatliche Komitee für 
materiell-technische Versorgung, 
das Finanzministerium, andere 
ökonomische sowie Zwelgmlnlste- 
rlen und -ämter, die Vollzugsko- 
mltees der Sowjets der Volksde­
putierten, die Leiter von Vereini­
gungen, Betrieben und Organisa­
tion müssen den Übergang zu 
den neuen Organisationsstruktu­
ren und ökonomischen Leitungs­
methoden rascher herbeiführen. 
Bel der Aufstellung des Plans 
für das Jahr 1988 Ist die voll­
ständige Ausschöpfung der Pro­
duktionsreserven vorzusehen, der 
Plan ist durch die materiell- 
technischen Ressourcen, Arbeits­
kräfte und Finanzmittel zu bilan­
zieren; die Disproportionen bei 
der Entwicklung der Ökonomik 
sind darin größtmöglich zu kor­
rigieren.

die Bedienung dieser komplizier­
ten Technik in kurzer Zelt zu 
meistem. Jeder Brigadier bedient 
fünf Pressen.

Das Kollektiv überbietet 
ständig den Plan. Um sieben 
Prozent Ist die Arbeitsprodukti­
vität gegenüber der Planziffer 
gestiegen.

Es Ist beschlossen worden, 
noch In diesem Jahr weitere fünf 
automatische Anlagen einzufüh­
ren. Bis Ende des Planjahrfünfts 
soll die ganze Heißpreßabteilung 
mechanisiert werden.

Johann KORETZKI
Alma-Ata 

Wirksamkeit weiter
nisators enthoben. Viele Jahre 
hatte er als Zootechniker auf der 
zweiten Schaffarm gearbeitet. Im 
Kollektiv genoß er Achtung, vor 
allem durch seinen Fleiß und Ar­
beitseifer. Die Kommunisten der 
Farm erwiesen ihm ihr Vertrau­
en, indem sie ihn zu ihrem Par­
teiorganisator wählten. Bald 
darauf ernannte ihn die Betriebs­
leitung zum Leiter dieser Farm. 
Auch hier zeigte er sich anfangs 
nur von der besten Seite. Doch 
allmählich veränderte er sich 
gänzlich: Er ,,begeisterte“ sich 
für die Lösung seiner persön­
lichen Problemchen und vernach­
lässigte die Arbeit auf der Farm. 
Im Ergebnis sanken hier die öko­
nomischen Kennziffern.

Das Partelkomitee studierte 
gründlich die Situation im Kol­
lektiv der zweiten Farm und gab 
ihr eine prinzipielle Einschät­
zung. Ein Disziplinarverfahren 
durchzuführen ist natürlich alles 
andere als leicht. Und dennoch 
wurde es genau analysiert und 
entsprechend bewertet: L. Faut 
wurde ein Mißtrauensvotum der 
Kommunisten ausgesprochen, und 
er wurde seines Amts enthoben.

Neulich fand bei uns eine Par­
teiversammlung statt, auf der un­
sere Kommunisten ihre Aufgaben 
bei der Realisierung der Be­
schlüsse des VIII. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans tiefgehend erörter­
ten. Die Arbeit des Partelkomi­
tees wurde hier einer scharfen 
Kritik, unterzogen. Unter ande­
rem wurde hervorgehoben, daß 
die Publizität und die Offenheit 
In der Arbeit des Partelkomite­
es nicht den gebührenden Platz 
einnehmen. Auf den Sitzungen 
des Partelkomitees werden zwar 
Beschlüsse gefaßt, doch die Kom­
munisten des Kolchos werden dar­
über mit Verspätung informiert. 
Hohe Ansprüche werden haupt­

Freundschaft
Baratsag

Die Menschen kommen einander schnell näher, wenn 
sie ein gemeinsames Werk verrichten. Das sowjetische 
und das ungarische Volk sind durch langjährige und 
ersprießliche Zusammenarbeit miteinander verbunden. 
Davon sprachen unlängst auf dem Treffen, gewidmet 
dem Nationalfest des Brudervolkes — dem 42. Jahres-

Die aktive Teilnahme einer 
Gruppe ungarischer Arbeiter und 
Spezialisten an der Erschließung 
des Erdöl- und Gaskomplexes 
Tengls ist ein neuer Markstein 
auf dem Weg der ungarisch-so­
wjetischen Zusammenarbeit. Es 
dauert nicht mehr so lange, und 
in der sonnverbrannten Halb­
wüste Westkasachstans wird ein 
Industrieller Großkomplex ent­
stehen. Vorläufig drängen die 
Bohrarbeiter In die Tiefen der 
Lagerstätte vor. die Bauarbeiter 
errichten Industrieanlagen und 
Wohnhäuser. Hierher kamen 
Menschen aus allen Tellen unse­
rer unermeßlichen Heimat, Ver­
treter von mehr als 30 Nationali­
täten. Die Aufgabe der ungari­
schen Freunde Ist dabei der Bau 
des Gasverarbeitungswerks und 
die Montage von Ausrüstungen 
darin, die ebenfalls ungarischer 
Produktion sind.

Der Hauptauftragnehmerbe­
trieb auf diesem Bau Ist die Ver­
einigung Vedjepszer-Hemokom- 
pleksz. Das erste Wort ist der 
Name des Bau- und Montagebe­
triebs. das zweite — des Außen­
handelsbetriebs für Export und 
Import von Maschinen und Aus­
rüstungen der Chemieindustrie. 
Die Arbeiten auf den Bauobjek­
ten des Industrieberelchs werden 
in zügigem Tempo geführt. Die 
Gesamtfläche der Betriebsabtei­
lungen Im Bereich, die auf Stahl­
konstruktionen montiert werden, 
wird mehr als 40 000 Quadrat­
meter betragen. Laut Plan sollen 
die Arbeiten bis August vollen­
det werden. Darauf wird man mit 
dem Bau der wichtigsten Objek­
te — der zentralen Verarbeitungs­
stationen — beginnen.

Die erste technologische Takt­
straße soll schon Ende 1988 das 
erste Erdöl empfangen. Auf den 
zentralen Verarbeitungsstationen 
wird das Erdöl von Tengls voll­
ständig verarbeitet werden unter 
Zerlegung In Tanköl, Schwefel

sächlich nur an durchschnittliche 
Parteimitglieder gestellt. Die 
Leiter und Hauptspezialisten 
aber legen nur selten Rechen­
schaft über ihre Arbeit und die 
Erfüllung der Statutsforderungen 
auf den Versammlungen der 
Kommunisten und Kolchosbauern 
ab.

Diese Kritik half dem Partel­
komitee, den Stil und die Metho­
den seiner Arbeit gründlich um­
zugestalten. So zum Beispiel zie­
hen wir Jetzt alle Aktivisten un­
seres Kolchos, Kommunisten und 
Parteilosen, zur Behandlung Je­
des Problems und Jeder Frage 
im Leben des Kollektivs; wir be­
mühen uns, möglichst viel Mei­
nungen über das Jeweilige Pro­
blem zu erfahren. Das bezieht 
sich besonders auf weitere Beför­
derung eines Leiters. Seine Kan­
didatur wird In diesem Fall nicht 
nur Im Kollektiv erörtert. In dem 
er arbeiten wird, sondern auch in 
allen Kollektiven unseres großen 
Betriebs. Solch eine Fragestel­
lung orientiert den Leiter von 
Anfang an auf große Verant­
wortung, und schließt Jedwedes 
Gerede und Protektionismus aus.

Els kommt manchmal auch vor, 
daß das Kollektiv vom Partelko­
mitee und von dem Kolchosvor- 
stand fordert, einen der Leiter 
zu ersetzen. Gerade so war es In 
der zweiten Abteilung. Der Lei­
ter dieser Abteilung, der hier 
mehrere Jahre lang tätig war, 
vermochte es nicht, ein wahrer 
Organisator der Produktion und 
Erzieher des Kollektivs zu wer­
den, bediente sich gern admini­
strativer Methoden. Auf diese 
Welse büßte er das Vertrauen der 
Menschen ein. Die Mitarbeiter 
dieser Abteilung kamen zum 
Schluß, daß er diesen verantwor­
tungsvollen Posten nicht weiter 
bekleiden darf und schlugen vor, 
ihn dem Kommunisten Nurkln zu 

und Begleitgas, die ebenfalls Ver­
wendung finden werden. Bis 1990 
werden auch die zweite und die 
dritte Taktstraße anlaufen. Es 
ist eine sehr komplizierte Arbeit. 
Sämtliche Technik und die Tech­
nologie sind auf dem letzten 
Stand der Wissenschaft. Solch 
eine Taktstraße gibt es vorläu­
fig nur In Kanada. Und in Ka­
sachstan wird es Ihrer gleich drei 
geben.

Ein anderer Betrieb der Ver­
einigung spezialisiert sich auf 
die materiell-technische und die 
soziale Versorgung. In der Sied­
lung der ungarischen Bauarbeiter 
fällt einem sofort auf. wie liebe­
voll die Vertreter dieses dritten 
Betriebs Ihren Pflichten nachge­
hen. Es ist kennzeichnend, daß 
die ungarischen Partner den Bau 
mit der Errichtung des Wohnkom­
plexes begonnen haben. Die kom­
fortablen Wohnwagen bieten den 
Arbeitern nach Feierabend die 
Möglichkeit für eine vollwertige 
Erholung. Und wie schön ist die 
Inneneinrichtung des Büfetts und 
des Billardzimmers! Kürzlich wur­
de der nach dem letzten Stand 
der Technik ausgestattete medi­
zinische Komplex mit Poliklinik, 
Krankenhaus, Kesselhaus und 
Kläranlage seiner Bestimmung 
übergeben. Mit vortrefflicher 
Kost traktieren die Köche Szll- 
vesztr Szeke und Agnes Szabo 
die Arbeiter in der gemütlichen 
Kantine. Hier gibt es auch eine 
Bäckerei.

Viele sind hierher mit Fami­
lien/gekommen, unter denen es 
viele Internationale gibt. Der 
Hauptvertreter der UVR In Gu­
rjew Zoltan Fekte studierte an 
der Kiewer Universität. Dort 
lernte er seine künftige Frau ken­
nen. Ihre Eltern sind ebenfalls 
Vertreter verschiedener Nationa­
litäten — eine Ukrainerin und 
ein Mordwine. De^ Leiter des 
Postmeldebetriebs auf Tengls 
Janos Szlladl verlor sein Herz

erhöhen
übertragen, der großes Ansehen 
unter den Mitmenschen genoß 
und sich zur Sache mit ausge­
prägter Verantwortung verhielt. 
Das Partelkomitee und der Kol- 
chosvorstand unterstützten diesen 
Vorschlag und Informierten dar­
über alle anderen Betriebskol­
lektive: Mögen alle Werktätigen 
wissen, daß Jetzt an alle große 
Ansprüche und an die Leiter be­
sondere Anforderungen gestellt 
werden, wobei die Meinung des 
Kollektivs dabei entscheidend 
ist.

Das kritische Vorgehen der 
Parteimitglieder und Ihre aktive 
Teilnahme an der Arbeit der Par- 
telgruridorganlshtlon und am Le­
ben des Arbeitskollektivs unse­
res Kolchos halfen die Betriebs­
angelegenhelten voranbringen. 
Heute wirken unsere Kommuni­
sten kühner und energischer als 
zuvor, sie streben beharrlich ei­
ne weitere Steigerung der Pro­
duktionseffektivität an. Und da 
muß man besonders hervorheben, 
daß die hohen Anforderungen an 
die Kommunisten und Leiter wie 
auch die Umgestaltung der Par­
teiarbeit die Atmosphäre Im Kol­
lektiv zum Besseren änderten. 
Festen Fuß faßte bei uns zum Bei­
spiel die weitgehende Publizität 
und offene Behandlung der Be­
triebsangelegenhelten; dabei 
kommt es oft zu Inhaltsreichen 
und nützlichen Diskussionen; es 
werden Kritik und Selbstkritik 
entwickelt.

Jedem Kommunisten haben 
wir die konkrete Aufgabe ge­
stellt, sein Recht, andere anzu­
leiten, durch entsprechendes Tun 
und Handeln zu bekräftigen. Wie 
das zum Ausdruck kommt, könn­
te man durch mehrere Belege 
veranschaulichen. Die Melkerin 
Erna Sartlson verpflichtete sich 
zum Beispiel 3 500 Kilogramm 
Milch pro Kuh und Jahr zu er­

tag der Befreiung Ungarns von den faschistischen Ein­
dringlingen —, die Teilnehmer der Kämpfe in Ungarn 
aus dem Gebiet Gurjew sowie der Botschaftsrat der 
UVR in der UdSSR Bela Rac und der Leiter der proviso­
rischen Konsularagentur der UVR im Gebiet Gurjew San­
dor Povazsay.

während seines Studiums In Mos­
kau an eine Kasachin aus Zellno­
grad. Gegenwärtig bereitet man 
sich In der Siedlung auf eine 
Komsomolzenhochzelt vor — der 
Ungar Istvan heiratet eine Ka­
sachin aus Kulsary.

,,Stark sind die Bande, die 
uns verknüpfen. Das Ist die zu­
verlässige Arbeiterfreundschaft, 
die Erfüllung gemeinsamer Auf­
gaben im Rahmen des RGW, und 
nun auch die Familienbande“, 
sagt der Parteiorganisator der 
ungarischen Bauarbeiter Laszlo 
Tot.

Ein Ausdruck der Zusammen­
arbeit der sozialistischen Länder 
Ist auch die Ankunft einer polni­
schen Delegation von Teilneh­
mern der Stafette der Arbeit, des 
Friedens und der Freundschaft 
In Gurjew, die unter den In der 
UdSSR eingesetzten Arbeitskol­
lektiven der RGW-Länder durch­
geführt wird.

..Nach Übernahme des Staffel­
stabs von den polnischen Kolle­
gen“, führt Laszlo Tot weiter 
aus,“ müssen wir sie In Iwano- 
Frankowsk, wohin wir bald ab- 
relsen, an die tschechoslowaki­
schen Freunde weltergeben, die 
an der Gasleitung arbeiten. Auf 
einem gemeinsamen Meeting ver­
lassen unsere Vertreter die sozia­
listischen Verpflichtungen zu 
Ehren des ruhmreichen Datums 
— des 70. Jahrestags der Okto­
berrevolution. Wir sind über­
zeugt, daß wir unser Wort halten 
werden."

Ljubow MONASTYRSKAJA

Unsere Bilder: Treffen von Ve­
teranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges mit ungarischen 
Freunden; am Bau eines Indu­
strieberelchs; im Wohnkomplex; 
der Postbeamte Klray Laszlonl.
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halten. Die Kleingläubigen zwei­
felten aber: Da wird vieles aufs 
Spiel gesetzt! Die führende 
Melkerin überbot aber bedeutend 
ihre Verpflichtung, indem sie 
4 000 Kilogramm Milch Je Kuh 
und Jahr erhielt. Ihrem Vorbild 
folgten nicht nur Tierpfleger, 
sondern auch Feldbauern. Die 
Menschen begannen auf eine 
neue Art zu arbeiten — mit viel 
Spaß und Unternehmungsgeist.

Eine besondere Aufmerksam­
keit wird In unserem Betrieb ei­
nem der wichtigsten Faktoren des 
ökonomischen Wachstums des 
Kollektivs geschenkt — der Für­
sorge um den werktätigen Men­
schen. Unsere Kolchosbauern 
schätzen das sehr hoch ein und 
daher ist ihre hochproduktive Ar­
beit.

Mehrere Jahre ist die Mechani­
satorendynastie von Andreas 
Stark in einer Feldbaubrigade 
vereint. Nach den Endergebnis­
sen des sozialistischen Wettbe­
werbs Ist sie stets führend. Ihr 
zu Ehren wurde wiederholt die 

‘Fahne des Arbeitsruhms auf dem 
Zentralplatz des Kolchos gehißt. 
Die Mitglieder dieser Brigade 
sind unserem Betrieb ergeben; 
mit viel Spaß und Leidenschaft 
gehen sie ihrem Beruf nach.

Natürlich gibt es bei uns meh­
rere solche Famlllenkollektlve. 
Unsere Landsleute sind stolz auf 
die Getreidedynastien Petcker, 
Wiesmann. Kurmanbajew, auf 
die Viehzüchterdynastien Sartl­
son, Petcker und viele andere. 
Sie alle sind ein leuchtendes Vor­
bild für die heranwachsende Ge­
neration und Lehrmeister der Jun­
gen Kolchosbauern. Wichtig ist 
dabei, daß es auf Jedem Ab­
schnitt nicht nur einzelne, son­
dern Dutzende Schrittmacher der 
Produktion gibt. Solch ein Kol­
lektiv vermag Großes zu leisten. 
Besonders, wenn es von einer 
tatkräftigen Parteiorganisation 
angeleitet wird.

Wladimir HAAS.
Sekretär des Parteikomitees 
im Kolchos ,,30 Jahre Ka­
sachische SSR“ 
Gebiet Pawlodar



<| FREUNDSCHAFT* 8. Mai 1987 Seite 3

Panorama Reagan lädt zu nuklearen 
Sternenspielen ein

In den Bruderländern

Frühjahrsbestellung 
begonnen

ULAN-BATOR. In der Mongo­
lei haben die Frühjahrfeldarbel- 
ten begonnen. Mit Getreidekultu­
ren müssen über 800 000 Hektar 
bestellt werden. Das späte Früh­
jahr erlegt den Feldbauenn eine 
besondere Verantwortung bei der 
Durchführung der Aussaatkam­
pagne In optimalen agrotechni­
schen Fristen auf.

Kennzeichnend für die diesjäh­
rige Frühjahrskampagne Ist die 
Einführung von Schnellverfahren 
bei der Bodenbearbeitung auf 
bedeutend größeren Flächen als 
vorher. Wenn Im vorigen Jahr 
7 000 Hektar mit Kartoffeln und 
Gemüse auf neue Art bestellt 
wurden, so sind es In diesem 
Jahr mehr als 30 000 Hektar. 
Außerdem haben die Mechanisa­
toren nach dem Schnellverfahren 
60 000 Hektar Brachland für die 
Ernte des künftigen Jahres zu 
bearbeiten.

Die Erfahrungen des Vorjah­
res haben die hohe Effektivität 
des Schnellverfahrens bewiesen. 
Der Héktarertrag der Getreide­
kulturen hat gegenüber dem ge­
wöhnlichen um 7 Dezitonnen zu­
genommen; bedeutend niedriger 
waren die Selbstkosten der Er­
zeugnisse, und der Reingewinn je 
Hektar beläuft sich auf 300 Tug- 
rlk.

Überleichtes 
Flugzeug

BUDAPiEST. Die Spezialisten 
des Betriebs ,,Pannonauto” dn 
der Stadt Pecs Im Süden der Re­
publik haben das erste überledch- 
te Flugzeug Ungarns entwickelt. 
Seine Masse beträgt nicht mehr 
als 150 Kilogramm und die Ge­
schwindigkeit — 60 Kilometer 
pro Stunde. Es trennt sich vom 
Boden schon bei einer Geschwin­
digkeit von 50 Kilometer pro 
Stunde, daher benötigt es auch 
keine lange Startbahn. Nach Mei­
nung ungarischer Spezialisten 
wird dieses Flugapparat weitge­
hende Anwendung In der Land­
wirtschaft finden; mit seiner Hil­
fe läßt sich beispielsweise der 
Jungpflanzenbestand der Getrei­
dekulturen beobachten.' Vorläu­
fig aber wird das Flugzeug auf 
einem kleinen örtlichen Flugplatz 
getestet.

Beratung 
von Mitarbeitern 
der Agrarbetriebe

PRAG. „Die Agrarhochschule 
in Suchdol berät Mitarbeiter der 
Agrarbetriebe sowie der Kreis 
und Bezirksagrarverwaltungen” 
— diese Zeitungsanzeige zog die 
Aufmerksamkeit vieler Speziali­
sten auf sich. Wissenschaftler und 
Hochschullehrer erteilen den Besu­
chern In einem gut ausgestatteten 
Sonderhörsaal verschiedene Rat­
schläge und erweisen ihnen prak­
tische Hilfe beim Aneignen der 
neuesten Erkenntnisse der Agro- 
technlk.

8. Mai — Tag der Befreiung des deutschen Volkes von Faschismus

Ein weittragendes Ereignis
In den Maltagen Jäh­

ren sich zum 42. 
Mal der Sieg des so­
wjetischen Volkes Im 
Großen Vaterländischen 
Krieg und die Befreiung 
der Völker Europas vom 
Joch des Faschismus 
(Im Jahre 1945). Nie 
wird die Zeit im Ge­
dächtnis der Menschen 
die furchtbaren, von der 
, »braunen Pest” began­
genen Verbrechen und 
die Millionen Opfer 
auslöschen, die der von 
Hitler und seinen Hel­
fershelfern entfesselte 
Krieg gefordert hat.

Sicherheit
Die von der Sowjetunion unter­

breiteten Vorschläge bedeuten, 
daß der Menschheit eine einmali­
ge Chance geboten wird, die 
Kernwaffen vollständig zu be­
seitigen. Sie bedeuten, daß es 
nunmehr möglich ist, eine neue 
Welt auf der Erde aufzubajuen. 
Das erklärte der Generalsekretär 
der Französischen Kommunisti­
schen Partei, Georges Marchais,

,,Faschismus und Krieg 
dürfen sich nie wieder­
holen!” sagt heute die 
Weltöffentlichkeit, sa­
gen alle ehrlichen Bür­
ger des Planeten, die 
sich aktiv für Frieden 
und Abrüstung, gegen 
die Ideologie des Men­
schenhasses einsetzen...

Unsere Bilder: Ge­
denkstätte der beim 
Sturm auf Berlin ge­
fallenen Sowjetsoldaten; 
im heutigen Westberli­
ner Bezirk Tiergarten 
während der traditionel­
len Ehrung der Helden­
kämpfer;

Silhouetten von Berlin.
Traditionen und Ge­

genwart bestimmen das 
Bild des alten Leipzig 
— der zweitgrößten 
Stadt des sozialistischen 
deutschen Staates. Ein 
großes Industrie-, wis­
senschaftliches und Kul­
turzentrum der Re­
publik, Ist Leipzig vor 
allem durch seine Han­
delsmesse weltbekannt, 
die einen wichtigen Bei­
trag zur Verstärkung 
der Internationa 1 e n 
Wirtschaftsbeziehungen 
Im Interesse des Frie­

aller Staaten
in einem Interview, das er dem 
ersten Programm des französi­
schen Fernsehens — TF 1 — ge­
währte. Der FKP-Generalsekre- 
tär Informierte über seine Reise 
In die UdSSR und über das 
Treffen mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow. ,,Mlr gegenüber wur­
de mit aller Entschiedenheit be­
kräftigt, daß das Ziel der So­

dens und der Entspan­
nung leistet. Zweimal 
Im Jahr heißt die Leip­
ziger Messe Tausende 
Menschen aus verschie­
denen Ländern will­
kommen, und die gast­
freundliche Stadt lebt 
fortwährend In diesem 
besonderen, festlichen 
Rhythmus, der Im Früh­
jahr und Im Herbst sei­
nen Höhepunkt erreicht. 
Im Stadtzentrum wäh­
rend der Messetage.

Fotos: TASS

garantiert
wjetunion darin besteht, mög­
lichst bald und auf alle Fälle bis 
zum Jahr 2000 zu erreichen, daß 
die Kernwaffen vollständig ver­
nichtet werden. Ferner will man 
durch Verhandlungen über die 
konventionellen Rüstungen In 
Europa und in der ganzen Welt 
eine Situation schaffen, die die 
Sicherheit aller Staaten garantie­
ren würde”, betonte Georges 
Marchals.

Aus der Erklärung des USA-Präsi­
denten Ronald Reagan zur Eröff­
nung der achten Runde der so­
wjetisch-amerikanischen Verhandlun­
gen über nukleare und Weltraum­
waffen geht hervor, daß er der ame­
rikanischen Delegation in Genf Or­
der gegeben hat, die Bemühungen 
zu aktivieren, und die USA sich „auf 
die schwierigen Verhandlungen gut 
vorbereitet haben und fest entschlos­
sen sind, ihren Teil der Arbeit zu 
leisten." Doch die Ergebnisse der 
„Vorbereitung", über die der Präsi­
dent berichtet, geben wohl kaum 
eine Möglichkeit, diese Frage po­
sitiv zu beatworten.

Bezeichnend ist die Tatsache, 
daß man in Washington die ob­
jektiv entstandenen Prioritäten der 
Verhandlungen verschiebt. Alle 
Welt weiß, daß zur Zeit auf dem 
Wege zur Herbeiführung einer Über­
einkunft über die Mittelstreckenra­
keten und die operativ-taktischen 
Raketen förmlich nur Millimeter zu­
rückzulegen sind. Man weiß auch, 
daß sich der Ball in diesem Spiel 
auf der amerikanischen Seite des 
Spielfeldes befindet. Trotzdem 
schiebt der Präsident in seiner Er­
klärung dieses für eine beiderseits 
akzeptable Lösung reife Problem in 
den Hintergrund und erklärt die 50- 
prozentige Reduzierung der strategi­
schen Offensivwaffen zur „Aufgabe 
Nummer eins". Dabei erklärt der 
Chef des Weißen Hauses, daß im 
Entwurf eines Abkommens, den 
die amerikanische Delegation auf 
den Verhandlungstisch zu legen 
gedenkt, die Übereinkünfte von 
Reykjavik ihren Niederschlag finden 
würden.

Doch wenn man über die strate­
gischen Offensivwaffen spricht, so 
war in Reykjavik von ihrer vollstän­
digen Beseitigung innerhalb von 
zehn Jahren bei ihrer 50prozentigen 
Reduzierung im Laufe der ersten — 
fünfjährigen — Etappe die Rede. 
Nun hat Washington sowohl die 
vollständige Beseitigung und als

Gesuch über Einstellung 
des Verfahrens

Der Anwalt der UdSSR-Bürge­
rin Ljudmila Warigina (Verdler) 
hat ein Gesuch über die Ein­
stellung des Gerichtsverfahrens 
gegen seine Mandantin angesichts 
des völligen Fehlens des Tatbe­
standes und jeder Beweise ein­
gereicht. Frau Verdler, die Op­
fer der französischen Geheim­
dienste geworden Ist, steht wei­
terhin unter polizeilicher Beob­
achtung. Ihr wurde untersagt, 
das Departement Seine-Maritime 
zu verlassen. Zweimal in der 
Woche muß sie sich beim Un­
tersuchungsrichter In Rouen mel­
den.

„Hoffentlich wird dem Ge­
such des Anwaltes entsprochen, 
urid Ich werde von den erdach­
ten und unbegründeten ,Spiona­
ge'-Anschuldlgun gen befreit”, 
sagte Frau Warlglna-Verdler In 
einem Telefon-Gespräch mit dem 
Pariser T ASS-Korrespondenten. 
„Denn die Polizei und die Agen­
ten des Sicherheitsdienstes haben 
kein, ja absolut kein Beweisma­
terial gegen mich. Nicht einmal 
die Bezeichnung der Rakete Arla­
ne war mir bekannt, bis ich sie 
im März bei den Verhören durch 
die Untersuchungsrichter gehört 
habe. Ich bin also unschuldig. 
Ich weiß auch ganz genau, daß 
gegen meinen Mann nichts ernst­
haftes vorliegen kann', obgleich 

auch die Termine von zehn und fünf 
Jahren vergessen. Geblieben ist nur 
die 5Cprozentige Reduzierung im 
Laufe schon nicht mehr von fünf, 
sondern bereits von sieben Jahren. 
Mehr noch. Entgegen der Überein­
kunft von Reykjavik hat die amerika­
nische Seite wiederum auf die For­
derung nach Einführung von „Un­
terniveaus" für die Bestandteile der 
„Triade" der strategischen Kräfte 
zurückgegriffen, was darauf gerich­
tet ist, die Struktur der sowjeti­
schen strategischen Streitkräfte zu 
zerstören und am Verhandlungstisch 
Vorteile für die USA zu erlangen.

Noch verwerflicher sieht die 
„neue" Position der USA zu den 
Weltraumwaffen aus. In Reykjavik 
erklärte sich der USA-Präsident mit 
einer Vereinbarung einverstanden, 
aus dem ABM-Vertrag zehn Jahre 
lang nicht auszusteigen. Das heißt 
in der Zeit, in der die strategischen 
Offensivwaffen vollständig beseitigt 
werden sollen. Jetzt spricht er von 
sieben Jahren- — also bis zum Jahr 
1994, unter der Voraussetzung, daß 
nicht alle, sondern nur die Hälfte 
der strategischen Offensivwaffen 
beseitigt wird. Ab 1994 kann dann 
jede Seife aufgrund seines Vor­
schlages Welfraumwaffen in Stellung 
bringen. Somit wird der Sowjet­
union ein „Begräbnis" des ABM- 
Vertrages vorgeschlagen, das um 
sieben Jahre aufgeschoben und mit 
der Erhaltung der Hälfte des jetzi­
gen Arsenals von strategischen Of­
fensivwaffen verbunden wird.

Wozu hätte die Annahme dieses 
Angebotes geführt? Die Antwort 
auf diese Frage hat der USA-Prä­
sident selbst gegeben, als er im 
März 1983 erklärte: Wenn man die 
kosmischen Defensivsysfeme mit 
Offensivsystemen verbindet, so kön­
ne man sie als einen Faktor anse­
hen, der einer aggressiven Politik 
Vorschub leistet. Die Vorschläge der 
USA kann man nicht anders als ei­
ne Einladung zu „nuklearen Ster­

er weiterhin In Haft ist und mir 
nicht gestattet wird, Ihn zu be­
suchen. Ich glaube daran, daß er 
auch bald aus der Haft entlassen 
wird.

Ljudmila ist besorgt, daß sie 
Ihr von den französischen Behör­
den auferlegten Beschränkungen 
Ihre Pläne stören können. „In­
folge der überraschenden Ver­
haftung und der zweiwöchigen 
Gefängnishaft war meine Reise 
nach Jaroslawl zu den Prüfun­
gen im März gescheitert. Wegen 
der Polizeiaufsicht und der 
schriftlichen Verpflichtung, mei­
nen jetzigen Aufenthaltsort ohne 
behördliche Genehmigung nicht 
zu verlassen, kanrt Ich auch die 
Staatsexamen verpassen, die an 
der Pädagogischen Hochschule 
Jaroslawl am 10. Juni beginnen. 
Ich wollte dort früher sein, um 
Zelt für die Konsultationen und 
die Vorbereitung zu haben. Jetzt 
weiß Ich nicht, was daraus wird. 
Es Ist ärgerlich, daß Ich am Ziel 
scheitern muß — und das durch 
fremdes verschulden. Habe Ich 
doch In diesem Studienjahr viel 
gearbeitet, war bei den Lehrern 
gut angeschrieben.

Das war wie ein Alptraum. Al­
les, was Ich in den letzten zwei 
Monaten erlebte, hat mich aus 
dem Gleis gebracht.” 

nenspielen" und zur Beteiligung an 
der Ausarbeitung von Regeln der 
„Sternenkriege” werfen.

Was das Problem der Miffelsfrek- 
kenraketen betrifft, so redet Wa­
shington, statt eine konstruktive 
Antwort auf die jüngsten sowjeti­
schen Initiativen zu geben, von 
einer „Unzulänglichkeit" der so­
wjetischen Vorschläge auf dem Ge­
biet der Kontrolle, obwohl der so­
wjetische Entwurf eines Abkommens 
eine solide Basis für die Abstim­
mung eines endgültigen Textes für 
einen sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag während der Verhandlun­
gen enthält.

Es ist erstaunlich, daß der USA- 
Präsident nicht über den Sinn des 
sowjetischen Vorschlages infor­
miert wurcle — diesen Eindruck hat 
man jedenfalls —, der die Beseiti­
gung der den USA gehörenden 
nuklearen Gefechfsköpfe für die Per- 
shing-la-Raketen vorsieht, die 
Eigentum der Bundesrepublik sind. 
Obwohl die Rede von den amerika­
nischen Gefechfsköpfen und nicht 
von den Raketen und Startrampen 
der Bundesrepublik ist, greift der 
Chef des Weißen Hauses zu der Er­
findung, die UdSSR versuche, neben 
amerikanischen und sowjetischen 
Raketen auch die Raketen eines an­
deren Landes einzubeziehen, und 
äußerst seine „Entrüstung" über die­
ses Märchen.

Die Sowjetunion — das ist der 
ganzen Welt bekannt — hat eine 
ganze Reihe von konstruktiven 
Schriften unternommen und viele 
Hindernisse auf dem Wege zu 
Übereinkünften in Genf beseitigt. 
Washington aber hat nicht einmal 
das elementare Bestreben, das auf 
dem Wege zu gegenseitig akzep­
tablen Lösungen bereits erreichte 
zu verankern, zu Lösungen, die auf 
dem Prinzip der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit beruhen.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

In wenigen Zeilen
MADRID. Spanien und Bel­

gien würden eine Einigung über 
die In Europa stationierten ame­
rikanischen und sowjetischen 
Mittelstreckenraketen auf der 
Grundlage der NulLLösung be­
grüßen. Dies erklärte der belgi­
sche Ministerpräsident Wilfried 
Martens In Madrid nach 
Gesprächen mit seinem spani­
schen Amtskollegen Felipe Gon­
zalez.

BRÜSSEL. Die Zahl der Ar­
beitslosen in den Ländern der 
Europäischen Gemeinschaften 
(iBG) stand auch im März mit 
16,8 Millionen auf einem hohen 
Niveau. Wie das statistische 
Büro der -EG in Brüssel mitteil- 
te, sank sie Im Vergleich zum 
Februar nur geringfügig um 0,2 
auf 11.6 Prozent. Sie lag damit 
um 1,8 Prozent über der vom 
März 1986. In der Statistik sind 
die EG-Mltglledstaaten Griechen­
land. Spanien und Portugal nicht 
erfaßt.

PEKING. Das Außenministe­
rium der VR China hat die Mit­
teilung dementiert, wonach Chi­
na Waffen an nikaraguanische 
Contras geliefert haben soll. Ein 
Sprecher bezeichnete das als 
„reine Erfindung” und erklärte, 
daß sich die chinesische Regie­
rung konsequent gegen die frem­
de Einmischung In die inneren 
Angelegenheiten der mittelameri­
kanischen Länder einsetzt.

Der Agronom Josef Zverzlna 
kam hierher aus der Landwirt­
schaftlichen Produktionsgenos­
senschaft „Mir” Im Kreis Bene- 
sov. Die Hektarerträge der Ge­
treidekulturen, sagt er, haben 
sich Im Agrarbetrieb in den letz­
ten Jahren bei 38 bis 40 Dezl- 
tonnen stabilisiert. Sämtliche 
Versuche, diese Kennzahl zu 
überbieten, blieben bis jetzt er­
folglos. Deshalb kam er nach 
Suchdol, um sich von den Wis­
senschaftlern Rat zu holen'.

Die Arbeit der Beratungsstel­
le zeigt, daß solch eine sachliche, 
nichtabstrakte Form der Zu­
sammenarbeit mit Vertretern der 
Agrarbetriebe eine große Hilfe 
bei der Lösung der vor ihnen 
stehenden konkreten Aufgaben 
und Problemen darstellt. Sämtli­
che Empfehlungen und Ratschlä­
ge der Wissenschatler werden 
unter Kontrolle genommen. Im 
Herbst sollen die Ergebnisse die­
ser Zusammenarbeit mit den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
ausgewertet werden.

Unkonstruktive Haltung 
Washingtons

Die UdSSR hat von der ameri­
kanischen Seite schon mehrfach 
die Auslieferung von Verbre­
chern — Vater und Sohn Bra- 
zlnskas — gefordert, teilte der 
Sprecher des Außenministeriums 
der UdSSR beim Briefing mit. Im 
Oktober 1970 hatten die Bra- 
zlnskas eine auf einem Inland- 
flug befindliche Maschine In Ih­
re Gewalt gebracht und dabei ei­
ne Stewardes getötet und andere 
Crewmitglieder Verwundet. Das 
Flugzeug landete in der Türkei, 
woher die Verbrecher In die USA 
ausreisten, wo sie sich zur Zelt 
aufhalten.

Die amerikanische Seite rea­
giert auf unsere Forderungen’ nach 
Auslieferung der Brazlnskas 
nicht, obwohl die UdSSR dieses 
Thema auch bei den sowjetisch -

Nützlicher
Meinungsaustausch
Der erste Stellvertreter des 

Außenministers der UdSSR und 
Leiter der sowjetischen Delega­
tion bei den Genfer Verhand­
lungen über nukleare und Welt­
raumwaffen In Genf, J. Woron­
zow, Ist In Bonn mit dem Bun­
desaußenminister der Bundesre­
publik, Haris-Dletrlch Genscher, 
und dem Leiter der Außenpoliti­
schen Abteilung Im Bundeskanz­
leramt, Horst Teltschlk, zusam­
mengetroffen. Er informierte sie 
Im Zusammenhang mit dem Be­
ginn der 8. Verhandlungsrunde 
über die Position der UdSSR und 
die Sachlage bei den' sowletlsch- 
amerlkanlschen Verhandlungen 
In Genf.

In' der Botschaft der UdSSR 
In der Bundesrepublik fand eine 
Pressekonferenz statt.

amerikanischen Konsultationen 
zu Fragen, der Bekämpfung 
der Terrorismus in Wa­
shington und während des 
kürzlichen Aufenthaltes ameri­
kanischer Kongreßabgeordneter 
In Moskau anschnitt. Die fehlen­
de Reaktion In dieser Frage 
läßt den Eindruck entstehen, daß 
die Offiziellen Amerikas diesen 
Fall vergessen und für die ame­
rikanische Öffentlichkeit begra­
ben wollen, die sehr heftig auf 
Probleme des Terrorismus rea­
giert.

Diese Haltung Washingtons 
zeigt, daß die amerikanische Po­
litik einen doppelten Standart hat.
Einmal Ist Washington angeblich 
gegen den Terrorismus. Zum an­
deren schützt es Verbrecher, die 
einen sowjetischen Menschen 
ermordet haben.

Masanorl Morltanl, ein Wissen­
schaftler vom Nomura-Institut, 
dem Hirntrust des großen Busi­
ness, erblickt die zweite Ursache 
des Niedergangs der US-Wlrt- 
schaft In ihrer Militarisierung. 
Er schrieb In der Zeitschrift 
„Voice”: „Amerika hat enorme 
Ressourcen In der Rüstungs- so­
wie In der Luft- und Raumfahrt­
industrie Investiert, während die 
Zivilbrancheri In Ihrer . Entwick­
lung Zurückbleiben. Deshalb kann 
es so schwer gegen Japan auf­
kommen. Die Prlvatlndunstrle 
der USA hat viel zu wenig Wis­
senschaftler und Ingenieure, well 
die Rüstungs- sowie die Luft- und 
Raumfahrtindustrie beim Nach­
wuchs an jungen Fachkräften den 
Rahm abschöpft... Diese sehr 
hoch entwickelten Industrien ha­
ben fast keinen Einfluß auf die 
Zlvllwlntschaft, und In den kom­
menden 10 Jahren werden sich 
auch die Grundlagenforschungen 
für diese Branchen nur sehr ge­
ring auf die Zlvlllndustrle aus­
wirken. Japan dagegen konzen­
triert sich auf die Massenproduk­
tion von Gebraiuchsgütern und In- 
dustrleartlkeln. Dieser geballte 
Ansturm richtet sich gegen den 
.welchen Unterleib' Amerikas und 
Ist selbstverständlich schmerz­
haft.”

Und weiter: „Der Westen rea­
giert auf den Erfolg Japans et­
was anders als früher. Die an­
fängliche Verwunderung wich 
dem Wunsch, dem Beispiel Ja­
pans zu folgen, dann der Ent­
täuschung über die mißlungenen 
Versuche, Japan einzuholen, und 
schließlich Furcht vor Japan. 
Sollte die Jetzige Tendenz anhal­
ten, so haben wir einen Wutan­
fall zu gewärtigen.”

Dieser hat schon eingesetzt. 
Die Wut Ist sinnlos und deshalb 
manchmal grotesk und erbärm­
lich. Arbeitslose begraben japani­
sche Autos, pfeifen Käufer japa­
nischer Waren aus, weigern sich,

(Schluß, Anfang Nr. 88)

Japans neues Selbstbewußtsein
Japanern und anderen aus dem 
Fernen Osten Dienste zu leisten. 
Viel gelesen werden die zahlrei­
chen Bücher und Artikel über 
das „Japanische Komplott gegen 
Amerika”. Ein großer Kassener­
folg war der rassistische Film 
„Das Jahr des Drachens”, dessen 
Held, ein Veteran des Vietnam­
kriegs, In New York die Errich­
tung eines „Reichs der Gelben” 
verhindert.

Vom Überhandnehmen der Ja- 
panfelridllchen Stimmungen zeu­
gen auch Meinungsforschungen. 
Im März v. J. antworteten1 etwa 29 
Prozent der vom Gallup-Institut 
befragten „Intellektuellen und 
anderen wohlinformierten Ameri­
kaner”: „Japan bedroht die ame­
rikanischen Interessen durch sei­
ne Entwicklung zur wirtschaft­
lichen Supermacht.” 70 Prozent 
der vom „Wall Street Jomal” 
befragten Geschäftsleute nahmen 
für eine Eirischränkung des Im­
ports aus Japan Stellung. Um­
fragen der „Business Week” un­
ter den Managern von 600 US- 
Großkonzernen haben ergeben, 
daß über 70 Prozent die Japani­
schen Konkurrenten als „unfair” 
ansehen und meinen, daß sie „ge­
gen die Regel des Welthandels 
verstoßen”. Edwin Reischauer, 
ehemaliger US-Botschafter In 
Japan, konstatierte: „Japans 
wirtschaftlicher Erfolg hat das 
weltwirtschaftliche Gleichgewicht 
derart gestört, daß dem ganzen 
freien Handel der Zusammen­
bruch droht.”

„Nur für Japaner“
Ober die empfindlichen Reak­

tionen der USA auf Japans Über­
legenheit und über die Drohun­
gen aus Washington Ist man In 
Japan verärgert. Die Zeitung 
„Asahi” zitiert Beamte des Au­
ßenministeriums: „Wir müssen 

den verwunschenen Kreislauf 
amerikanischer Forderungen, ja­
panischer Zugeständnisse, ameri­
kanischer Anschuldigungen, die 
Zugeständnisse seien unzurei­
chend, und neuerlicher Forderun­
gen sprengen.”

Osamu Shlmomura, Verfasser 
einiger Bücher über Finanzfragen, 
schreibt entrüstet In der Zeitschrift 
„Next”: „40 Jahre nach dem 
zweiten Weltkrieg zucken wir vor 
Angst zusammen, wenn uns Ame­
rika anbrüllt. Amerika hat In­
zwischen aber die Fähigkeit ein­
gebüßt. die Vorgänge vernünftig 
zu beurteilen, und stellt absurde 
Forderungen. Es wäre höchste 
Zelt, den USA klarzumachen, wie 
die Dinge wirklich liegen.” Der 
Arger über die ständige amerika­
nische Druckausübung In Handel, 
Finanzwesen, auf militärischem 
und auf anderen Gebieten ver­
schmilzt mit Chauvinismus und 
Rassismus gegen alle Völker 
„weißer Rasse”. Es gibt bereits 
Gaststätten mit Aushängen: „Nur 
für Japaner”.

Robert Keatley, Chefredakteur 
der Zeitung „Aslan Wal Street 
Journal” (Hongkong), beruft sich 
auf einen ungenannten japani­
schen Autor, wenn er folgendes 
über die Rollenverteilung bei der 
künftigen Weltordnung schreibt: 
„Manche Japaner sehen Europa 
als Modeatelier, Amerika als 
Farm oder Getreidespeicher und 
Australien als Tagebau von1 Bo­
denschätzen an. Sie dienen alle 
Japan, der einzigen prosperieren­
den Gesellschaft der Welt. Die 
übrige Welt Ist ein angenehmes 
Spaziergelände. Europa bietet 
z. B. Denkwürdigkeiten der Kul­
tur, gute Geschäfte und exoti­
schen Sex zu gemäßigten Preisen 
bei eleganter Dekadenz.”

Ich selbst habe von einem ähn­
lichen Szenario gehört, In dem

Amerika allerdings die Rolle ei­
nes Lieferanten nicht nur von 
Nahrungsmitteln, sondern auch 
von Söldnern angewiesen war. 
Ein der Führung der Regierungs­
partei nahestehender Politologe 
sagte: „Die Amerikaner haben 
wiederholt gesagt, daß sie sich 
entweder bis an die Zähne neu 
bewaffnen oder Russisch lernen 
müssen. Sie haben Ihre Wahl 
getroffen. Sollen sie es Jetzt da­
mit bezahlen, daß sie vor dem 
Japanischen Haus Wache stehen 
und die Sprache seiner Bewohner 
erlernen.”

Während der japanische Elite 
die Landesstrategie für das 21. 
Jahrhundert erarbeitet, den Grad 
des „Niedergangs Amerikas” be­
stimmt und Methoden sucht, Ihn 
für sich auszunutzen, wird das 
Gros der Bevölkerung seiner 
Vorstellung von den USA Infol­
ge Tatsachen aus dem Alltag un­
treu. Zum Protzen benutzen rei­
che Japaner nicht mehr kost­
spielige und unzuverlässige ame­
rikanische, sondern westeuropäi­
sche Autos. Erzeugnisse mit dem 
Sternenbanner als Aufkleber 
sind In den Supermärkten nicht 
mehr gefragt. Bel der Jugend 
läßt das Interesse für die ame­
rikanische Kultur nach. Aus 
Mangel an Lesern Ist die japani­
sche Ausgabe von „Reader’s 
Digest” nach 40Jährlgem Beste­
hen eingestellt wordert. Rück­
kehrer von Touren In die USA 
schreiben an Zeitungen über die 
auffallenden Kontraste zwischen 
Arm und Reich, über die Un­
freundlichkeit der Amerikaner 
und den minderwertigen Service. 
Presse und TV-Sender berichten 
regelmäßig von Morden, Verge­
waltigungen und Mißhandlungen, 
denen Japanische Touristen und 
Studenten In den USA zum Op- 
per fallen. Zur Enthüllung des 
amerlcan way of llfe trägt auch 

das Verhalten der auf den zahl­
reichen US-Stützpunkten In Ja­
pan stationierten US-Soldaten 
und Ihrer Familien bei.

Zur Verstärkung des ungünsti­
gen Eindrucks von Amerika 
trägt objektiv auch die seit eini­
gen Jahren merklich Intensivere 
ideologische Bearbeitung des 
Volkes Im Sinne einer „japani­
schen Exklusivität”, einer 
„Rückkehr zu den traditionellen 
ethischen Werten” und der 
„Wiedergeburt des gesunden Na­
tionalismus” bei. Diese Tenden­
zen werden von der Tokioter 
Spdtzenschlcht gefördert, ebenso 
der nach dem Krieg fast ver­
schwunden Ausländerhaß. Es 
mehren sich die Publikationen 
und Fernsehprogramme über die 
Vorzüge nicht nur der „Japani­
schen Produktionsweise”, son­
dern auch des „japanischen Le­
bensstils”.

Die Japanisch-amerikanischen 
Beziehungen In Politik, Wirt­
schaft, Wissenschaft, auf militäri­
schem und auf anderen Gebieten 
sind Insgesamt aber noch bedeu­
tend und werden es höchstwahr­
scheinlich In absehbarer Zelt 
bleiben, da sich Ja die strategi­
schen Klasseninteressen der herr­
schenden Klassen beider Länder 
decken und Japan wirtschaftlich 
von den USA abhängt.

Die US-Marlneinfanterlsten In 
frischgebügelten Uniformen wer­
den Touristen in den Gassen 
Shlmodas. des schwelgenden 
Zeugen der „ersten Entdeckung 
Japans”, noch so manches Jahr 
Zerstreuung bieten. Die US- 
Stützpunkte In Japan bestehen 
weiter und erinnern an die „zwei­
te Entdeckung”, die im August 
1945 einsetzte. Doch vollziehen 
sich In diesem Land, das sein vor 
mehr als einem Jahrhundert 
gestecktes Ziel, „den Westen 
einzuholen”, erreicht hat und 
ihn zu überrunden gedenkt, 
höchst komplizierte Wandlungen.

Juri TAWROWSKI
(„NZ”)
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Von Anfang 
an aktiv

Der Trupp der jungen Interna­
tionalisten aus dem Klub „Meri­
dian” der 22. Mittelschule zählt 
30 Pioniere und Komsomolzen.

Die Präsidentin des Klubs Olga

Löwen und ihr Stab —Irene 
Jawlik, Ella Röhrich und andere 
Schüler — bemühen sich aktiv um 
die internationale Erziehung ihrer 
Mitschüler. Bei den Solidaritäts­
aktionen zum 9. Mai bekam der 
Klub den zweiten Stadtpreis und 
die Ehrenurkunde des Pionierhau­
ses. Allein als Erlös vom Solidari­
tätsbasar überwies der Klub „Me-

ridian” an den Sowjetischen Frie­
densfonds 100 Rubel.

Jeden Tag treffen im neuen Klub 
zahlreiche Briefe aus der VR Po­
len, Ungarn, der BDR und von den 
Altersgenossen aus anderen Län­
dern ein.

Michael SCHÜLER

Dsheskasgan

Morgen —Tag des Sieges
schtschewo die Schlinge um den 
Hals der jungen tapferen Komso­
molzin legten. Die blutende Soja 
rief den Einwohnern des Dorfes 
zu: „Seid mutig, kämpft, schlagt 
die Faschisten!” Auf ewig hat sich 
das Mädchen den Namen 
mutige Soja verdient.

die

Ewig in Andenken
Ihr Leben spornt uns 
zum Friedenskampf an

Anläßlich des Siegestages fand 
in der 32. Mittelschule von Kaske- 
len, Gebiet Alma-Ata, ein Abend, 
gewidmet dem Andenken von Soja 
Kosmodemjanskaja, statt.

Fast 46 Jahre sind es her, seit 
die faschistischen Henker am 29. 
November 1941 im Dorf Petri-

Heute tragen Schulen und Ar­
meeeinheiten in der Sowjetunion 
wie auch im Ausland ihren Namen, 
denn der Kampfeinsatz solcher 
mutiger junger Menschen brachte 
nicht nur der Sowjetunion, sondern 
auch ganz Europa den Frie­
den. Aber ehe in Berlin die rote 
Fahne wehte, mußten 20 Millionen 
sowjetische Menschen ihr Leben 
lassen. Kein anderes Volk brachte 
dem Krieg so viel Opfer wie das 
sowjetische.

„Das darf nie vergessen wer­
den!” sagte Olga Schlotthauer auf 
dem Festabend in der 92. Schule.

In vielen imperialistischen Län­
dern verschweigen jedoch die 
Herrscher die historische Wahr­
heit. Dort wird wie zu Zeiten Hit­
lers von der „sowjetischen Bedro­
hung" herumgeredet. Die Friedens­
vorschläge der UdSSR und der

sozialistischen Länder werden ver­
schwiegen oder gefälscht.

Die Rüstungskosten erreichen 
Rekordhöhen, die Chefs der Waf­
fenkonzerne reiben sich die Hände. 
Ihnen bringt das Märchen von der 
sowjetischen Bedrohung Riesen­
gewinne ein. Doch für die Völker 
in der ganzen Welt bedeutet die­
ser Kurs erhöhte Kriegsgefahr. 
Denn bis heute hat der Imperialis­
mus seine Hoffnung nicht aufge­
geben, den Sozialismus „zurückzu­
rollen”, wie seine Strategen formu­
lierten.

Deshalb treiben sie Tag für Tag 
ihre Hetze gegen die erste und 
stärkste Friedensmacht der Welt— 
die Sowjetunion. Sie haben Angst, 
daß immer mehr Menschen auch im 
Westen ihr Spiel durchschauen. 
Die machtvollen Friedensdemon­
strationen der letzten Zeit in 
Bonn, Washington, Paris, Brüssel, 
London und Rom haben das ge­
zeigt. Der Wille der Völker, für 
den Frieden zu kämpfen, wächst 
von Tag zu Tag und wird immer 
unbeugsamer.

„Wir Pioniere und Komsomol­
zen der 92. Schule gaben am Vor­
abend des Siegestages das Ver­
sprechen ab,' für den Frieden zu 
kämpfen. Wir organisierten aui 
diesem Abend einen Soli-Basar; 
den Erlös, etwa 78 Rubel, über­
wiesen wir aufs Friedenskonto. 
Wir setzen unsere Solidaritätsar­
beit fort”, sagte Olga Schlotthau­
er abschließend.

Jakob WIRACHOWSK1

Opa half mit

Auf ein Wort, 
Genosse!

Es gibt noch sehr viele Bereiche, 
wo man auf die Hilfe und Initia­
tive der Schüler wartet.

Die Traditionen der besten 
Komsomolzen der 20er, 30er, 40er 
und 50er Jahre, müssen wir durch 
aktive Lebenshaltung, vorbildliche 
Arbeit und gutes Lernen 
und mehren.

Ich bin Komsomolze 
Jahre, Uhrenmacher von 
Aber welchen Beruf man 
greift, muß man stets sein Bestes 
tun, das verlangen von einem die 
Menschen und der Staat.

Eine der Aufgaben der Umge­
staltung ist, jedem einzelnen Men­
schen ein Maximum an Bequem­
lichkeit und Komfort zu bieten. 
Die Sphäre, in der ich mich mit 
all meinem Wissen und Können 
nützlich mache, heißt Dienstlei-

rühmen

der 80er 
Beruf, 

auch er-

Wir sind die junge Garde 
der Umgestaltung

Mein Opa Johann Haas hatte 
seine Arbeitslaufbahn als Lehrer 
begonnen. Er liebte seinen Beruf, 
doch 
Krieg 
durch 
gen.

Die 
die Front; in den Kohlengruben, 
Industrie- und Landwirtschafts­
betrieben mangelte es sehr an Ar­
beiterhänden. Greise, Frauen und 
Kinder mußten sie ersetzen. So 
kam auch mein Opa 1942 an die 
Arbeitsfront.

„Wir hatten das gemeinsame gro­
ße Ziel — den Sieg über den Feind 
zu schmieden, und das gab uns 
Mut und Kraft, wenn wir schon 
ganz erschöpft waren" , erzählt 
Opa. „Uns war dabei keine 
Mühe zuviel."

Als der grausame Krieg zu En­
de war, mußten die Menschen 
die zerstörte Volkswirtschaft auf­
bauen, und so kehrte Opa erst 
1948 in sein Heimatdorf zurück. 
Er wurde Brigadier auf der Milch­
farm.

1955 delegierte man ihn zur 
Unionsleistungsschau, wo er für 
hohe Milcherträge mit der Silber­
medaille ausgezeichnet wurde.

Opa spornt uns immer zum Fleiß 
an: „Ich habe für den Sieg gearbei­
tet, und ihr sollt fleißig lernen, um 
den Frieden zu festigen".

Larissa WARTIK
Gebiet Pawlodar

der Große Vaterländische 
hatte einen dicken Strich 

seinen Jugendtraum gezo-

meisten Männer mußten an

Denkt euch einmal in die Worte 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Michail Sergejewitsch 
Gorbatschow auf dem XX. Komso­
molkongreß hinein. Da er nämlich 
sagte, der Komsomol sei heute 
berufen, die junge Garde der Um­
wandlungen zu sein. Darunter 
meinte er die 40 Millionen Jun­
gen und Mädchen, die zur Zeit 
in allgemeinbildenden Berufs­
schulen und Hochschulen lernen 
und studieren und in der Produk­
tion arbeiten. Ich möchte noch die 
20 Millionen Pioniere hinzuzählen, 
denn in einigen Jahren werden sie 
die Reihen der Komsomolzen auf­
füllen. Es sind insgesamt 60 Mil­
lionen Jungen und Mädchen, fast 
ein Viertel der ganzen Bevölke­
rung unseres Landes. Eine Kraft, 
nicht wahr? Auf uns
Staat und die Partei! Es ist für 
uns eine große Ehre, 
Garde der 
heißen.

Ich muß an die Junggardisten 
von Krasnodon denken, die ihr 
junges Leben für die lichte Zu­
kunft der Kinder und Jugendli­
chen von heute im harten Kampf 
gegen den Faschismus opferten. 
Sie leben dafür ewig im Andenken 
vieler Generationen fort.

baut der

die junge
Umwandlungen zu

stungswesen. Auf diesem Gebiet 
gibt es noch unendlich viel Pro­
bleme, die wir Jugendliche nicht 
morgen, sondern schon heute lö­
sen müssen, ohne vor Schwierigkei­
ten zurückzuschrecken.

Im Dienstleistungsbereich gibt es 
auch für euch, Pioniere und vier­
zehnjährige Komsomolzen, genü­
gend Aufgaben, die ihr schon jetzt 
lösen könnt. Manche Schulwerk­
stätten haben da schon recht gut 
eingegriffen, und man ist ihnen da­
für dankbar. Ihr fertigt hölzerne 
Haushaltsgeräte, die nicht immer 
im Verkauf zu haben sind. Doch 
in unserem Dienstleistungskom­
binat mangelt es an Scheren- und 
Messerschleifern, an Klempnern, 
Lötern und anderen Meistern. Ihr 
braucht nicht unbedingt zu war­
ten, bis ein Vertreter unseres Be­
triebs zu euch in die Pionier- oder 
Komsomolgruppe kommt, und euch 
auffordert, uns zu helfen. Ihr 
könnt auch direkt ins Dienstlei­
stungskombinat kommen und eure 
Hilfe änbieten. Das eben heißt 
Initiative, die heute sehr ge­
schätzt wird.

Sergej MAURER, 
Deputierter des Stadtsowjets von 
Zelinograd

Alexander BRETTMANN

Das Lächeln
Was willst du werden?

Roten Pfadfinder
Kriegsgeschichte 

Fotostand berich- 
und Bild über

In der 45. Mittelschule von Alma- 
Ata haben die 
einen Saal für 
eröffnet. Ein 
tet in Wort
die hervorragenden Heldentaten 
der Sowjetsoldaten. An diesem 
Stand ist es immer belebt. Unser 
Bild zeigt das Treffen der Pioniere 
mit der Kriegsveteranin Ludmilla 
Germanowitsch.

Foto: Reinhold FISCHER

Überraschung für Kriegsveteranen
Zwei Jahre lang gehöre ich 

schon der Folkloregruppe von 
Wladimir Scharochin an. Wir sin­
gen meist russische Volkslieder, 
die wir selbst gesammelt haben. 
Wir machen es ganz einfach: Mit 
einem Kassettenrekorder besuchen 
wir bejahrte Leute und bitten sie,

uns alte Lieder vorzutragen. Auf 
diese Weise haben wir alte 
Brauchlieder aufgenommen. Auch 
einige schöne Revolutions- und 
Kampflieder, die wir früher weder 
im Rundfunk noch im Fernsehen 
gehört hatten, sangen uns die Ve­
teranen vor.

Zum 9. Mai haben wir ein neues 
großes Programm von Liedern aus 
der Kriegszeit vorbereitet. Am 
Siegestag wollen wir es den 
Kriegsveteranen auf der Freilicht­
bühne im Stadtpark vortragen, wo 
sie sich gern versammeln.

Ein Zauberlächeln schenken 
möcht allen Kindern ich. 
Wenn es beginnt zu strahlen, 
verziehn die Wolken sich.

Der Himmel wird viel blauer, 
die Wiesen werden grün, 
und bunte Taubenschwärme 
am Himmel Kurven ziehn.

Zum Nachdenken
und Überlegen

„Du bist ein richtiger Geiz­
hals”, schrie Sascha seinen Mann­
schaftskameraden an. „Du hast 
immer alles, und uns willst du 
nichts geben!”

„Ja, ich habe immer alles”, gab 
Dima böse zurück. Dabei verstau­
te er etwas ruhig und sorgfertig 
in seine Sporttasche.

„Dabei weißt du sehr gut, daß 
wir keine Zeit zur Vorbereitung

Der „Geizhals
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□
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hatten”, drängte Sascha. „Alles 
ging ja Hals über Kopf, wir konn­
ten einfach nicht an alles denken”.

„Erstens habt ihr immer keine 
Zeit, bei euch geht wirklich alles 
Hals über Kopf, und zweitens, 
warum sagst du immer wir? Du 
mußt ich sagen: Ich habe stets 
nichts vorbereitet. .Ich habe immer 
wieder etwas vergessen. Ich muß 
mich immer wieder an jemanden 
mit Bitten wenden...”

„Hör schon auf, du Geizkragen, 
elender”, unterbrach Sascha ihn 
höhnisch. „Auch Edik gibst du nie 
etwas”.

„Edik ist eben so wie du. Ihr 
paßt gut zusammen. Am liebsten 
möchtet ihr, daß euch jemand be­
dient. Mir reicht’s, ihr müßt dies­
mal selbst sehen, wie ihr aus­
kommt”.

Wer weiß wie weit dieser Streit 
geführt hätte, wenn nicht in die­
sem Augenblick der Trainer ins 
Zimmer getreten wäre.

„Igor Petrowitsch”, lief Sascha 
ihm entgegen. „Ich habe meine 
Socken zu Hause vergessen, und 
dieser da gibt mir seine nicht. 
Solch ein Geizhals! Ich weiß ge­
nau, daß er immer einige Paar 
Socken mit hat. Solch ein Pljusch- 
kin!”

Der Trainer hörte sich Saschas 
Beschwerde ruhig an, sah auf­
merksam auf Dima, der böse 
schnaufte und an seiner Sport­
tasche herumzupfte, dann auf Sa­
scha und die anderen Jungen. Al­
le waren gespannt, was jetzt ge­
schehen wird. Besonders fieberte 
Sascha, der genau wußte, daß der 
Trainer ihn schätzte. Er wird die­
sen Geizkragen unbedingt beleh­
ren, hoffte er im Geheimen.

„Wie kommt denn das, Dima?", 
begann Igor Petrowitsch nach ei­
ner langen Pause, „deine Kame­
raden sind in eine unangenehme 
Lage geraten, und du willst ihnen 
nicht aus der Not helfen? Das ist 
nicht schön von dir”.

Sascha frohlockte: Aha, gleich 
kriegt dieser Besserwisser eins 
drauf. Soll er nur, er ist zu hoch­
näsig. Dima wollte schon aufbe­
gehren, doch der Trainer legte 
seine starke schwere Hand auf die 
Schultern des Jungen und ließ 
ihn nicht zu Wort kommen.

„Wenn diese Kameraden aber
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Aktjubinsk

Das Lächeln schenkt den Menschen 
Vertrauen nah und fern.
Es kann sogar Raketen 
das Auffliegen versperrn.

Ein guter

richtige Luftikusse sind und wäh­
rend der Vorbereitung zu den 
Wettkämpfen an alles andere den­
ken, nur nicht an das, was dabei 
notwendig ist? Was dann?”

Igor Petrowitsch schwieg eine 
Weile, als wolle er den Jungen ei­
ne Möglichkeit geben, einmal 
ernst darüber nachzudenken. Er 
sah die ihn umringenden Jungen 
aufmerksam an. Sascha spürte 
gleichsam den schweren Blick des 
Trainers auf sich gerichtet. Er 
begann zu ahnen, wohin der Wind 
blies.

„Wenn ich aber keine Zeit hat­
te”, sagte er vorwurfsvoll.

„Das ist es eben, Sascha. Du 
hast immer keine Zeit. Warum hat 
Dima stets für alles Zeit? Hast du 
dir nie darüber Gedanken ge­
macht?”

Der Trainer war an Sascha her­
angetreten und blickte ihm schar! 
in die Augen. Dieser hielt dem 
Blick nicht stand und ließ den 
Kopf sinken.

„Ich habe einen Mann gekannt. 
Er war ein begabter Sportler, hat 
es jedoch nie zu großen Leistun­
gen gebracht”, sagte Igor Petro­
witsch, nachdem er sich neben Di­
ma auf einen Stuhl niedergelas­
sen hatte. Die Jungen spitzten die 
Ohren, sie wußten bereits, daß 
ihr Trainer einst Kapitän der 
Landesauswahl gewesen und 
zweifacher Weltmeister war. Er 
hatte viel im großen Sport erlebt

und konnte darüber sehr spannend 
erzählen.

„Warum hatte er die Hoffnun­
gen, die die Trainer auf ihn setz­
ten, nicht bis zu Ende gerechtfer­
tigt? Ein Grund dafür, ich bin 
heute fest davon überzeugt, war 
seine ewige Zerstreutheit. Er hat­
te es immer eilig, nie gab er sich 
Zeit, sich gründlich auf den be­
vorstehenden Wettkampf vorzube­
reiten. ,Ach, das wird sich.schon 
alles fügen!* sagte er gewöhnlich. 
Im Sport gibt es aber keine Klei­
nigkeiten. Eine Kleinigkeit kann 
unter Umständen die vielen Wo­
chen des mühevollen Trainings 
zunichte machen”.

„Das sagt mir mein Vater auch 
immer”, sagte Dima in der einge­
tretenen Stille.

„Ich kann mich an deinen Vater 
gut erinnern”, meinte der Trainer. 
„Er war ein guter Sportler, hatte 
sogar einige Republikrekorde auf­
gestellt. Er war für uns alle ein 
Vorbild an Zielstrebigkeit und vor 
allem an Disziplin und ~.......
treue".

Er erhob sich und trat 
scha zu.

„Geizhals? Nein, Dima 
Geizhals, wie du ihn bezeichnest, 
Sascha. Er hält einfach auf stren­
ge Ordnung 
möchte, daß 
begreifst.”

Pflicht-

auf Sa-

ist kein

und Disziplin und 
auch du das endlich

Manfred HELM
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Vorige Woche wurde in unserer 
Schule von Nagornoje der Tag de» J 
Selbstverwaltung durchgeführt, 
auf den wir schon lange gespannt 
waren und ungeduldig warteten. 
Der Schülerrat und das Komso­
molkomitee wählten in ihrer ge­
meinsamen Sitzung die „Ersatz­
mannschaft” für die Schulleitung 
und das Lehrerkollektiv.

Artur Schmidt aus der neunten 
Klasse wurde einstimmig zum Di­
rektor gewählt; er hat ausgezeich­
nete organisatorische Fähigkeiten. 
Meine ältere Schwester Natascha 
wurde seine Vertreterin. Olga 
Ratz übernahm die Erziehungsar­
beit und Ljuda Sorokina die Lei­
tung der Pionierfreundschaft. Ich 
war unter den 47 Schülern, die an 
diesem Tag an die Lehrertische 
traten.

Der langersehnte Tag begann 
wie gewöhnlich mit Frühsport. 
Dann ertönte das Klingelzeichen. 
Mit klopfendem Herzen betrat ich 
zum erstenmal die 5. Klasse, wo 
ich Russisch zu unterrichten hatte. 
Sobald ich aber sah, daß die Pio­
niere mich ganz, ernst nahmen, ge­
wann ich Mut und Sicherheit. 
Meine Stimme zitterte nicht mehr, 
und es machte mir Spaß, die De­
klination der Adjektive zu erläu­
tern.

Alles lief wie am Schnürchen. 
Zum erstenmal kam mir der Ge­
danke, ob ich einmal nicht auch 
Lehrerin werden sollte.

Es wäre schön, die Familien­
tradition fortzusetzen, denn meine 
Mutti und mein Onkel sind Leh­
rer.

In den Pausen ertönte Musik, 
die Schüler tanzten sich die Span­
nung aus den Gliedern, und dann 
ging es weiter wie geölt.

. Tanja SIKORSKY, 
6. Klasse 

Gebiet Koktschetaw

Redakteur L. L. WEIDMANN
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